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Die sceländischen Pleuronecles- Arten,

Vom

Dr. GottscLc in Altena.

Alle Grätenfischc, welcbe auf der einen Seile beide Augen

haben, und deren andere Seite stets dem Grunde des Meeres

beim Schwiinoien zugekehrt ist, vferden zum grofscn Ge-

schlechte der Seilcuschwiuimer {Pleuronecles L.) gerechnet.

Im Gegensatz zu den übrigen Fischen nennt man sie asym-

metrische Fische, und gewifs nicht mit Unrecht, denn nicht

allein die iiufserc Gestalt, sondern auch der innere Bau, so-

TTobl des Knochengerüstes, als der AVeichtheilc, ist wesent-

lich verschieden. Die symmetrischen Fische, für ^\elchc wir

unf, der Bequemlichkeit halber, den Namen Gastrotiectae er-

lauben, haben eine ungetheilte Bauchhöhle, welche durch

Rippen geschützt ist. Die Plemoneclcn haben eine unge-

theilte Bauchhöhle, die aber nach unten durch eine Wand in

2 C'ai-a gethcilt ist, deren jedes seinen bestimmten Zweck

hat; ebenfalls wird diese Bauchhöhle um- sehr schwach von

den Rippen beschützt, denn letztere sind nur kurz, und der

Stützpunkt zur Wirkung der Bauchmuskeln wird nicht durch

sie, sondern durch ein vou ihnen zwischen die Muskeln hin-

laufendes Ligament gegeben. Die Gasironeclae haben für das

Ocarium keinen festen Platz; dies findet sich stets bei den

Pleuronecten; der strotzende Testikel dringt beim Mas bis

auf 2 Ausnalimcn nie dort hinein. Ohne Ausnuhmc findet

sich ferner hei den O'astroneclae die Ocllhung der Urethra

I. Jihrg. 2. BanJ. 10
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hinter dem Anus; bei Pleuronecles dagegen findet sich iu

allen einheimischen Spccics, ausgenommen PI. Ilippoglosstis

If., die Oeffuung der Urethra zur Seite des Anns als eine

röthliche Papille, gewöhnlich anf der Augenseite. PI. Hip-

poglossus L in. und eine andere ostindische Art Pleuronecles '

)

zeigen die den Gaslroneclae zukommende Bildung.

Cuvier brachte in seinem Regne animal alle Pleuro-

necten imter seine Malacopierygiens stibbrarhiens, und Iheilte

sie nach dem Ansatz der Rückenflosse etc. iu mehrere Un-

tergenera. Wäre Cuvier den Grundsätzen treu geblieben,

welclie ihm bei der Bearbeitung seiner Acanthopterygier vor-

schwebten, so würden sich auch liier die Ualerabtheilungeu

vervielfältigt haben. Nach dem Cuvier'schen Systeme müs-

sen unsere seeländischen Pleuronccten hingerecbnet werden

zu: Plates.sa, Uippoglossus , Rhombus, Solea; indessen glau-

ben wir mit Fug und Recht behaupten zu können, dafs Cu-

vier mehrere nordische Spccies niclit genauer untersucht hat.

Dies genauere Eingehen ist nach unseren Ansichten den Mo-

nographiecn vorbehalten, und es darf deshalb das Bilden neuer

Namen wohl entschuldigt werden. Für den Pleuron. hirtvs

Zool. Dan. lab. 103. haben wir uns nicht euthallen können,

einen neuen Namen, Zeugoptenis, zu machen. Unsere Pleu-

ronecles tlieilcn wir nach folgendem Schema in 5 Unter-

genera.

Ple^tronecles.

In der Rückenflosse und Afterflosse alle Strahlen gc-

theilt. I.

In der Rückenflosse und Afterflosse (ausgenommen viel-

leicht die 10 letzten) alle Strahlen einfach. II.

Y j Keine Zähne unter d. Vomer. — Solea.
'

\ Zähne unter d. Vonier. III.

1) (Pinna donali potie cnput incipiente^ detilifjifs <7c«/i«» di-

stantibus, hamatis in duplici Serie in utraque maxilla, dentibu» in

palalo et lingua: squamia imbricatis, ciliatis.)
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flris
mit einem Opercubim. Bauchflosso und After-

flosse nicht zusammengewaclisen. Rhombus.
Iris ohue Operculum. Bauchflosso und Afterflosse ver-

wachsen. Zetigoplerus.

fMaul
klßin, Körper mehr oval, die Zähne aufrechlste-

hende Schneidezähne. — Platessa.

Maul grofs, Körper mehr lang. Die Zähne spitz und
rückvrärls gehogen. — IJippoglosstis.

Wir haben nur auf die einheimischen Scribcnten, hin-

sichtlich der Synonyme, Rücksicht genommen, denn Iheils

findet man sie in den Werken eines Bloch, in dem Aufsalz

Faber's in der Isis 1S28 etc. angeführt, theils sind sie auch

so unverbürgt, dafe man nicht darauf fufsen kann.

Bei der Bestimmung: Augen rechts etc. haben wir uns

den Fisch auf der blinden Seile liegend mit dem Maule zu

uns gewendet gedacht. Der Anvs liegt den Augen und dem

Munde entgegengesetzt; wir haben, um jede Irrung zu ver-

meiden, nach dem ^nus gerechnet: liegt er zur Rechten, so

werden die Augen links sein, und umgekehrt.

I. Platessa. Cuvler.

Zur genauen Eintheilung haben wir die Gestalt der Zähne,

das Vorhandenseiu oder Fehlen des Afterstachels benutzt.

Vlraipte maxilla simplici dentium serie. Pinna dorsalis

supra oculum frei polius in media ocull svperiorisj incipiens

exlenditur ueijue ati/tte aiialis ad radicem fere caudaiis, re-

liclo tarnen inicrvallo. OciJi plerumijue dextri.

A. Platessa. JVobis.

Dentibus erectis, contiguis, margine incisivo praediiis, in

ulra'pie maxilla: dentibus oblusis, tulercnlosis, tjuasi molari-

bus in faucibus. Spina anali.

1) Platessa Vulgaris. Goldbült (Kiel) — Dan. Rod-

spaelte.

Vor. a. Platessa borealis Faber. Scholle (Uambuig)

— Praesteßynder (Kopenhagen).

I'ar. i. Platessa Pseudo/lesus mihi. Diin. Slets/crubbe.

10»
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2) Platessa Ftesus

Vor. a. Muddei'skrubbe.

Vav. h. Saadskrubbe.

B. M i c r o s t o m u s. No h.

Denlilns erectis, conliguis, incisivis in utratjue maxilla;

acutis, distantibtts in fauvihtis. Spina anali nulta. Rictu

minimo, recto, paraltelo cum llnea laterali.

Microsiomus latidens. mihi. Dan. Steensuger.

C. Glyptocephalus. JVoJ.

Foceolis mnltis in capitis latere coeco, ulrotfue praeoper-

culo, et in maxilla inferiori, dentibus erectis, configiiis, inci-

sivis in utrafjue maxilla; acitlis in J'aucibits. Spina anali.

Glyptocephalus Saxicola. Däa. Spindelßynder.

D. L i man d a. JVobis.

Denlihis suberectis., praeceps cuspidafis, distantihis m
tttra^e maxilla aetfue ac in yaucibtts. Spina nnali.

Limanda vulgaris. Dan. Sielte.

I. Platessa vulgaris. Coldbütt.

6 Tuberkeln auf dem Kopfe. Körper glatt.

Bloch Tab. 42. (Schlechte Figur.)

Verteirae.
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Die Rückenflosse besteht gewölmllch aus 67— 70

einfachen Strahlen, deren längste ungefähr von 30—40 fal-

len, was noch nicht die Mitte der Totallänge trifft. Alle

Strahlen stehen mit ihren weifscn Spitzen hervor, da die

Zwischenhaut am Ende gleichsam Bogen macht. Nilsson")

sagt p. 54.: „Radiis pinnariim tlorsi et mii laevihts, squamis

desiUutis,''^ das squamis deslilulis mufs weggelassen werden.

Mitunter kann man diese squama nicht sehen, weil die Haut,

•welche die Flosse bildet, zu saftig ist; sie lassen sich aber

leicht deutlich machen duich Einlegen in Salz. Nicht so

sehr selten findet man sogar Exemplare, welche auf diesen

eben angedeuteten Flossenstrahlen Squamae cUiaiae haben,

so dafs es scharf gegen die Hand fallt, wenn man von aufsen

nach innen zu streicht. Dergleichen Exemplare haben dann

ebenfalls Schuppen auf dem Operciilum, woran 3 Cilien siz-

aen. Die Zwischenhaut ist dick, hat aber keine Schujipeu.

Die Rückenflosse hört ungefähr f Zoll oder mehr vor dem

Anfange der Schwanzflosse auf

Die Afterflosse besteht aus 50— 55 Strahlen, deren

längsten von 15—20. Sie endet der Rückenflosse gegenüber.

Wegen der Schuppen gilt das bei der Rückenflosse Gesagte.

Die Brustflosse enthält auf der Augenseite gewöhn-

lich einen Strahl mehr als auf der blinden Seite; unsere Gold-

bült haben gemeiniglich 10— 11 Strahlen, von denen der

Istc dicht am 2len liegt, und lange nicht die HäKte dessel-

ben erreicht. Der 2te vSfrahl beinah so lang als der 3te.

Die beiden ersten Radien sind einfach, an der Wurzel nicht

geschuppt; der 3te ist der längste, einfach, geschuppt; die

übrigen spalten sich in 2 Ziveige, und sind an der Wurzel

geschuppt. Der letzte Strahl ist einfach. In einem Goldbütl

von 12— 1.3 Zoll erreicht der längste Strahl eine Länge von

1— li Zoll.

(Bloch gicbt 12 Strahlen für d. P. au.)

I) Prodomui ichlhyologiae icandinavicae. Lundae 1832.
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Die Bauchflossen sitzen höher als die Brustflossen;

die 2 mittleren Strahlen die gröfsten; der letzte der kleinste,

und der 2te und 5te ungefähr von gleicher Höhe. Die Strah-

len mit kleinen Schuppen, der 5te Strahl mitunter am Ende

gethcilt.

Die Schwanzflosse. Von 17 — 20 Strahlen. Die

Schuppen folgen den Strahlen; der Zwischenraum ist glatt.

Der äufscre Band der ausgespannten Flosse ist rund.

Die Kicnieiiliaut hat immer 7 Strahlen. Die 2 Strah-

len, welche unter dem Inleroperciilum und Siiboperciilum

liegen, sind an ihrer Wurzel breiter, \Terden aber hernach

schmaler; die 4 nachfolgenden bleiben auch in ihrer Curva-

tur breit. Der 7te liegt verborgen im Fleisch, und vereint

sich mit demselben Strahl der andern Seite.

(Bloch giebt nur 6 Kiemenstrahlen an.)

Die Seitenlinie biegt sich ein wenig über die Brust-

flosse, in deren Mitte ungefähr der gröfstc Bogen fallt; her-

nach senkt sie sich und geht gerade aus bis zum Aufsenrand

der Schwanzflosse. Die Drüsenölfnung gleicht einem sehr

spitzen Giebel.

Die Schuppen sind mitten auf dem Körper und an

der Seite in einer eigenen Zelle der Haut verborgen, wodurch

die Haut narbig wird, ungefähr wie Juchten. Diese Zellen

enthalten eine dünne, durchsichtige Schuppe, deren vorderer

Rand crenulirt ist. Hier liegen die Schuppen neben einan-

der, ohne sich zu berühren; auf dem letzten Viertel liegen

die Schuppen zu Tage, dachzicgelförmig über einander; diese

sind länglich, und am versteckten Rande crenulirt.

Die Zähne sind gewöhnlich durch das Zerbrechen der

Muscheln etc. im Unterkiefer an der Aufsenseite abgenutzt.

In dem ausgebildeten Unterkiefer findet man 27 Zähne; in

dem verkrüppeilen 6— 7 (auch weniger). Im ausgebildeten

Intermaxillarknochen 24 Zähne, von denen die 4— 5 hinter-

sten spitzer als die übrigen sind. Im verkrüppelten Inter-

maxillarknochen 4 Zähne. Diese Zähne bilden einen schnei-

denden Rand mit ihren Kronen. Der Oberkiefer fällt über

den Unterkiefer.
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Idi Scliluiide findet man stumpfe Zälme. Oben unter

dem Gaumen liegen nach der Breite 3 Knoclienplatten auf

jeder Seile, von welchen die mittlere die grölste ist. Auf

jeder Platte befinden sich 2 ungleiche Reihen Mahlzalme

(denies molares) mit Hautfranzen. Auf der untern Seite des

Schlundes finden sicli 2 in ein Dreieck zusammengefügte Plat-

ten, deren hintere Seite geschweift ist. Diese Platten ste-

hen nach der Länge.

Die Augen hervoi-stehend, mäfsig grofs. Augenlicd grofs.

Pupille blau ; der circulus minor iridis golden. Ist der Fisch

schon einige Zeit todl, so wird alles silbern. Oben ist die

Iris etwas niedergedrückt, als sollte es ein Rudiment eines

Operciilum andeuten. Am lebenden Fisch spielt die Cornea

pcrJnmttcrfarben. Das Auge, welches der Rückenflosse am
nächsten liegt, ist mehr nach hinten als das andere.

Die Tuberkeln am Kopfe finden sich am hervorste-

chendsten auf der Augenseite. Die Zahl ist niclit bestimmt,

variirt von 2— 3— 6— 7; die liintersten sind gewohulich die

gi'ölsten. Zwischen den Augen findet man keine, sondern

nur einen scharfen Rand, der sich vor dem Auge gleichsam

in 2 Knochenränder theilt, und somit ein Thal bildet, worin

2 Nasenlöcher sich befinden.

Die Nasenlöcher sind beide häutig; das vorderste ein

häutiger in die Höhe stehender Cylinder. Die andern bei-

den Nasenlöclicr befinden sich vor der Rückenflosse.

Die Lippeu sind zurückgefaltcl; die Unterlippe grölser,

der Unterkiefer länger als der Oberkiefer.

Der Afterstachcl scharf, spitz, aber nicht immer her-

vorragend.

Die Farbe variirt von Scliwarz zu Graubraun; eben aus

der See genommene Goldbütte sind beinahe schwarz, mit

brandgelben, unrcgelmäfsigen Flecken, in welchen der Umrifs

der Schuppen durch eine braunere Farbe ausgedrückt ist. In

Wasser gelegt, welches nicht salzig ist, werden sie heller.

Der Fang geschieht mit der Angel und mit Netzen;

die Meisten werden im üresund bei Skovshoved und bei der

Uattcric Trc krouer gefangen; diejenigen, weiche von Hornhek
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und Gilleleie kommen, werden tiefer im Kaltegat gefangen;

sie sind heller von Farbe und niclit so fett.

Die Nahrung des Fisches besteht nach den ContentU

des Magens und Darmes in: Mytilus eduUs, Ophiura und

Cruslacecn. Einzelne Algen als: Gigartina plicata halten

wir für zufällig verscliluckt.

OeiTnet man die Bauchhöhle von der blinden Seite aus

(denn so beschädigt man am wenigsten die Urethra und die

Blase), so findet man ihre Länge 2 Zoll und die Breite 2f
Zoll. Die Leber nimmt meist den ganzen Raum ein, sie ist

zugerundet, etwa 2 Zoll breit und Ij Zoll lang. Die Farbe

gelbbraun, mit vasculüsen Ramificalioncn. Hinter der Leber

sieht man aufsen und innen ein Stück Darmkanal, und ganz

nach dem Rückgrate hin die dunkel lila gefärbten Nieren.

Die Ovarien haben 2 Säcke, welche zwischen den Mus-

keln und den Gräten auf jeder Seile sich tief nach dem
Schwänze zu crsirecken. In nicht scliwangerem Zustande

sind sie 1^ Zoll lang.

Die Testikel, wenn sie auch noch so strotzend sind,

dringen nur eben über den Knochen, an welchem der Afler-

stachcl befestigt ist. Beim Mas fehlen die Taschen der Bauch-

höhle, welche wir beim Weibchen angegeben haben.

Die Nieren liegen dicht am Rückgratc, gehen aber nie

bei Femina in den für das Ovarium bestimmten Platz. Die

Blase ist ziemlich grofs, wurstförmig; durch ein ziemlich lan-

ges Rohr öffnet sie sich auf der Augenseile mit einer roth-

licben Papille an der Seite des Anus. (Ich verweise auf

meinen Aufsatz in v. Froriep's Notizen: Ueber das harn-

leilende System in den Grätenfiscben.)

In einem Exemplar, welches auf beiden Seilen weifs war,

fand ich die Papilla urethralis auf der blinden Seite.

Darmkanal. Der Magen nicht so geräumig wie der

Darm; beim Uebcrgang in den Dünndarm in einen Ilals ab-

geschnürt (f'ali'ula Pylori). Hier finden sich 3 abgerundete

Comua, die man für rudimentäre Coeca hallen mufs. Zwi-

schen 2 von ihnen geht der Ductus choledochus in den Darm.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



141

Ungefähr
-J

Zoll weiter nach unten findet sich noch ein 4te3

Coecum, welches mehr oder weniger vorsteht, ja sogar fehlt.

Iq 10 Goldbütten war es in 6 deutlich, in 4 dagegen nur

eine kleine blasenartige Hervoitreibung. lieber die Villi etc.

vemcisen wir auf Rudolphi's Schrift. Der Darm macht

gewöhnlich 3 Windungen. Die beiden Blatter des Mesen-

teriums sind nicht verwachsen; die Blutgcfäfse doppelt, und

fiir den Dünndarm, als den weit wichtigeren Thcil, weit

reichlicher als für den Magen. Beim Mas mufs der Darm-

kanal in der Bauchhöhle bleiben; bei Femina dringt aber bei

nicht schwangerem Zustande des Ovariums, der Darmkanal,

wenn er sehr voll von Excrementen ist, in die Verlängerung

der Bauchhöhle. Ungelahr 2 Zoll vor dem Anus geht der

Dünndarm in den Dickdarm über. Die engere Stelle hat

man wohl als Valvula Coli za deuten. Der Dickdarm ist

viel weiter und zeigt weit stärkere Muskelbündel.

Die Länge des Darmkanals ist ungefähr 18 Zoll. — Vom
Diaphragma bis Valmita Pylori 1^ ^Zoll; von J'alinUa Py-

lori bis l'alvula Coli 15 Zoll. Der Dickdarm 1^^—2 Zoll.

Varietäten der Plalessa vulgaris.

1) Exemplaria ciliala, von denen wir schon oben das Nö-

thige bcigcbraclit haben.

2) Exemplaria decoloraia, weifs auf beiden Seiten, ohne

Flecken.

3) Exemplare, die auf beiden Seiten gefärbt sind, und auf

beiden Seilen Flecken haben.

Alle diese Varietäten sind gar nicht selten; bei dem

Exemplar, welches auf beiden Seiten geßirbt war, waren die

Tubercuta capitis auf jeder Seite gleich stark. Bei mehreren

Exemplaren war die Rückenflosse am vorderen Ende vom
Körper abgcirennt.

4) Die Augen habe ich bei PI. vulgaris nie links gese-

hen, obschon sie von vielen Auetoren angegeben wird.

5) Monstrositäten, besonders an den Flossen, Verkürzung

der Schwanzflosse, Mangel einer Flosse etc., sind nicht

k
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selten, und findeii sich bei diesem Fische häuGger als

bei andern Pleuronectes - Arien.

Var. a. Plaiessa iorealis. Scholle (Hamburg). Syn.

Pleuronectes horealia Fahr. Isis. 1828. Diin. Ilonsing (Gil-

Icleic) Uamsing (Hornbek).

Die Gröfse ist vielleicht das ein/.igc Characierislicum

zwischen PI. horealis und vulgaris, Faher gab das Verbor-

genbleibcQ des Aflerstachcls als Kennzeichen an, doch ist das

eben so wenig constant, als die weifsen Ringe um den Flek-

ken, weshalb man ihn in Kopenhagen Praesleßynder nennt.

Für die dänische Scholle könnte man angeben:

„Plaiessa major, maculis rtilris alba margine ocellalis,

aculeo anali saepius Jiaud prominente."

Bei der Hamburger Scholle fehlen die weifsen Ringe.

B. A.
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son ') eben so wenig beistimmen, welcher annimmt, dafs

die Scholle ein alter Goldbütt ist. In Kopenhagen waren

Goldbütt und Schollen zu gleicher Zeit, im Sommer, auf dem

Markt; in Ilamburg während des Sommers nur Schollen, imd

häufig; die Goldbütt kommen erst zum Winter und selten.

Farbe. Wie PI. vulgaris; die däuisclien Schollen mit

weifsem Ring um den Flecken, der bei den Hamburgischen

fehlt; gc^TÖhnlich mehrere rofhc Flecken auf der Augenseite,

als Faber angicbt.

Die Zähne wie bei PI. vulgaris, und gröfser. Der In-

termaxillarknochcn mit 8,.31 Zähnen, der Unterkiefer mit 8,-34.

Bei einigen Exemplaren (zeigt das das Alter an?) findet mau
die Zähne so abgenutzt, dafs sie eine breite Fläche zeigen,

anstatt eines schneidenden Randes.

Die Schlundzähne wie bei PI. vulgaris.

Gefangen werden sie mit Netzen oder mit der Angel

(Dan. Aalelinie). Sie kommen von Skovshoved und voa

Gilleleie. In Kopenhagen hält man diesen Fisch für schlech-

ter als Plal. vulg. , und bezahlt daher Um auch weniger

theucr. In Hamburg wird der Fisch sehr geliebt, und ist

auch wirklich schmackhafler als in Kopenhagen.

Die Nalirung des Fisches besteht nach den Contentis des

Magens aus: ]ilijlilus Venus, Buccinum nnclatum, Spalangus,

Opfiiura, Lepas balano'ides; bei einem fand icli ein ziemlich

grofses Exemplar von Rostellaria pes pelecani im Schlünde

stecken.

Der innere Bau ist wie hei PI. vulgaris.

Var. l). Plaiessa Pseudoflesus. (Nohis.)

Syn. PleuroTiecies Flesua, Auct. JVilsson. Prodr, p.55. Obs.

? PI. Limanda Müller. Prodrom. 375.

? Auleßijnder Faber. Isis 1828. pg. 875. Dan.

fUelskrubbe.

Augen rechts, auf der Augenseite einzelne mit Cilien

besetzte Schuppen, die schai-f gegen die Hand fallen; eine

l) Icluhyolog. Scand. pag. 54.
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fortlaufende Reihe ähnlicher Schuppen an der Wui-zel der

Rückenflosse und Afterflosse; eben so au der Seitenlinie. Die

blinde Seite ganz glatt.

D.
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nur auf der Augenseile, dagegen ist die blinde Seite ganz

glatt, und liegt der Fiscli auf der Augenseite, so ist es un-

möglich, einen Unterschied zwischen PL vulgaris oder die-

ser Sletskrubbe zu sehen. Mitunter indessen findet man Exem-

plare, Tvelche einzelne ciliirte Schuppen an der Seitenlinie

und zum Schwanzende hin an der Rückenflosse und After-

flosse haben. Diese Sclmppen sind sehr verschieden von den

Dornwarzen, ivclche Pteiir. Ftesus Auct. hat. Diese Schup-

pen liegen einzeln, tief in der Haut,, und ihre Cilicn, anstatt

wie bei der Slette oder Jydetunge gerade nach hinten zu

gehen, stehen aufi'echt. An ihnen finden sich 4—6 solcher

Cilien. Am Operculum und Praeoperculam gleichen sie

mehr den Dorncnwarzen der Sandskrubbe, da sie 2 Reihen

kleiner Stacheln auf dem vorderen Rande jeder einzelnen

Schuppe bilden.

Augen, Nasenlöcher, Lippen etc. wie bei Plai. vnlg.

Faibe hell graubraun, mit orangegelbea Flecken auf dem

Körper und den Flossen; die einzelnen Schuppen sind in den

Flecken nicht markirt, wie wir dies bei Plal. vulg. angege-

ben haben.

Nahrung. Im Magen fand sieb: M'jlilus edidis, Mfya

arenaria; — Ceramium diaphanum^ Fucus rolundus.

Fang. Mit Netzen oder Angel ; sie gehen mit den Gold-

butten, und werden so mit ihnen zugleich gefangen.

Die inneren Theile wie bei Plaiessa imlgaris; die 3

Comua oben, und das kleine, tiefer sitzende, einzelne Coecum

findet sich hier ebenfalls.

Kritik.
Wir glauben, dafs der in der Isis 1828 pag 875 bespro-

chene Aalcflynder unsere Plal. pseudojlesus ist. Dieser Fisch

gleicht der Gestalt nacU mehr einem Goldbült als einer Sand-

skrubbe, hält sich auch übrigens zum Goldbütt, schwimmt

mit diesem in tiefem Wasser, während die Sandskrubbe sich

mehr am Strände und einzeln aufhält. Man möchte in ihm

den Uebergang von Pleuronectes Plaiessa Linn. za Pleuron.

Flexas erkennen. — Katin diese Varietät vielleiclit Pleuro-

iiecles Limanda und Limandoides in Ponloppidan's: Danske
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Atlas Tom. I. pag. 649 und 650 sein? oder könnte diese

Varietät zur Anfiilärung dienen, wie Linnc darauf kommen
konnte, die ricbtigc Bestimmung des Pleuron. Lirnanda nach

Artedi in der 11., 12. imd ISien Ausgabe seines Syst.

JVat. zu verändern? Faber sagt, dafs Müller denselben

Fehler in seinem Prodromus gemacht hat. Es ist hier nicht

der Ort, auseinander zu setzen, in wie fern Müller die

Fische kannte oder nicht; aber soll ,,No. 375. Lirnanda.

Dan. SkttMe^' einigermafsen richtig sein, so mufs diese Va-

rietät gemeint sein, vrobei es denn freilich unbegreiflich bleibt,

dals er die so häuGge Sielte nicht sollte gekannt haben.

Man versteht übrigens unter dem Namen Skrubbe heut zu

Tage sovFolil Mudderskrubben, Sandskrubben als Slctskrubben;

nie aber wird ein Fischer die Sielten dahin rechnen.

2. Platessa Flesus. Skrubbe.
Syn. Pletiron. Flesus. Auct.

Der Körper auf beiden Seilen mit Dornwarzen besetzt,

besonders an der Seiteulinie und an der Wurzel der Rücken-

und Afterflosse.

Var. a. Dan. Mudderskrubbe. — In Altona: Butt, oder

Neumühler Butt, Elbbütt.

Vertebrae. D.
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man nur einen scLmalcn Strich von Stacheln an der Seiten-

linie und Wurzel der Dorsal- und Analflossc. Der Zwi-

schenraum ganz glalt.

Syn. Pont oppidan Danshe Atlas Tom. I. pag. 649.

i\'b. 3. Flesvsl Fletiron. Flesus Müller. Prodrom. No. 374.

Bloch, lab. 44.

Var. b.
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dafs es scliwer ist, sie hervorzuheben. Zwischen den ersten

Strahlen, wie auch zwischen den letzten, fehlen mitunter

diese Warzen. Die blinde Seite verhält sich entweder eben

so, oder man findet diese Dornwarzen in dem mittlem Drit-

tel; das Letzte findet sich besonders bei der Mudderskrubbe.

•i— IJ-
Zoll (nach der Gröfse des Fisches ist dies verschie-

den). Vor der Basis der SchwanzSosse hört die Rückenflosse

auf.

Die Afterflosse verhält sich eben so: der 12te Strahl ist

der höchste.

Die Brustflosse hat die ersten 2 oder 3 Strahlen uu-

getheilt, die übrigen gespalten. Der erste Strahl reicht über

die Mitte des 2tcn^der 3te und 4te die längsten.

Die Bauch flösse, höher als die Brustflosse, hat entwe-

der 6 einfache Strahlen, oder den 4fen und 5ten gespalten.

Der 3tc der längste.

Die Schwanzflosse hat 17 — 19 zweitheilige Strah-

len. Die Schuppen gehen nicht mit den Strahlen bis zum

äuTsern Rande der Flosse. Der äufsere Rand abgerundet.

Kiemenstrahlen 7; der letzte tief im Fleisch, verbun-

den mit dem der andern Seite.

Die Seitenlinie wenig gebogen über der Brustflosse,

dann gerade aus bis zum Aufsenrande der Schwanzflosse

hinlaufend. Sie ist ziemlich breit, etwas erhaben. Die Dorn-

warzen begleiten die Seitenlinie, hören aber manchmal (be-

sonders bei Var. a.) etwas vor der Basis der Schwanzflosse

auf.

Schuppen finden sich tief in der Haut verborgen, ent-

weder glatt, wie bei Var. a., oder mit 3— 4 Zähnen besetzt,

wie bei Var. b.

Die Zähne sitzen nicht so dicht zusammen als in Pla-

tessa vulgaris, und von beiden Seiten ist die Ecke ihres

schneidenden Randes abgerundet, so dafs jeder einzelne Zahn

eigentlich einen bogenförmigen Rand hat. In einzelnen Exem-

plaren stehen sie so unregelmäfsig, dafs sie beinahe 2 unvoll-

kommene Reihen bilden. Die am meisten ausgebildeten

Ma-
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Maxlllcn liegen nacli der blinden Seite zu; im Intermaxillar-

bcin 26 Zähne; iin Unterkiefer 27 Zähne. — Das vcrkrüp-

pclle Infcrniaxillarbcin bat 13 Zälme, der Unterkiefer 18

Zäbne. Die Schlundzabne wie bei Plat. vnig., oben 6 Rei-

ben auf 3 Knocbcnplatten; unten 2 dreieckige Platten. Die

Eautfranzen nicht so deutlich wie bei Plal. vulg.; mitunter

ganz fehlend.

Die Augen nicht so vorstehend wie in Plat. vulg., ein

scharfer Rand zwischen ihnen; statt der 6 Tubercula des

Goldbülts finden sich hier viele kleine.

Nasenlocher, Lippen, Mund, wie bei Plat. vulg.

Nahrung. Muscheln, Polypen — Algen.

Sie werden mit dem Netze oder der Angel gefangen;

die kleineren Skruhben verbergen sich halb im Sande am
Ufer, und die Knaben greifen sie mit den Händen bei einem

Wasserstande von 1— 1^ Fufs Tiefe. Sie sind sehr allgemein

im Oresund, und werden von allen Fischerplätzen nach Ko-

penhagen gebracht, doch sollen die meisten von Snedkcrsteen

kommen.

Farbe verschieden. Die kleinen hellgrau mit gelben

Flecken; die grofscren mehr schwärzlich, mit sehmutzi* gel-

ben Flecken ohne Bezeichnung der Schuppen. Wenn man
sie aus der See nimmt, werden sie dunkler, ja selbst schwarz;

in nicht salzigem Wasser verlieren sie die Farbe fast au-

genblicklich.

Anmerkungen.

1) MuddcrskrubhcQ mit Augen zur Linken sind nicht sel-

ten, dagegen Sandskrubbcn mit Augen zur Rechten seltener

vorkommen.

2) Diese Verschiedenheit, hinsichtlich der Stellung der

Augen, hat nicht wenig zur Verwirrung beigetragen. Ret-

zius in seiner Fauna suecica theilte die Pleuron. nach der

Lage der Augen in Pt. ociilis dejtlris und PI. öciilis sini-

slris, und rechnete Pleuron. Flesvs für 2 Spccies.

3) Reide Seiten farbig ist nicht seilen, doch häufiger

bei Plal. viägaris; beide Seiten weifs ist mir nicht vorge-

kommen. •

1. Jihrg. 2. Bind. 11
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Der Darmkanal zeigt in den Var. o. und i. keine Ver-

schiedenheit. Wir haben 3 Comua beim Uebergaug des Ma-

gens in den Dünndarm gefunden, dagegen fand sicli das kleine

Coecum, welches mau weiter nach unten bei Plalessa vulga-

ris imd ihren Vaiicfätcn sieht, nach unsern Untersuchungen

nicht.

Ovarium und Tcstikel verhallen sicIi wie bei Plafessn

vulgaris.

B. jyUcTOslomus. JVob.

Der Mund sehr klein; der Blundspalt gerade von vorn

nach hinten stehend, (bei den übrigen Pleuronecten gewöhn-

lich schief). Kein Stacliel vor der 'Afterflosse. Körper

glatt. Die Flossen mit vielen Reilicu kleiner Schuppen. Die

Rückeullosse letwas vor der Mitte des obersten Auges oder

auch etwas vor demselbeu anfangend.

Miciosiomus laiide»s. Der Steinsauger.

Zähne dicht zusanimcnsitzcnd, sehr breit, Lippen dick,

hcllroth. Der kleine Finger einer Mannshand kaum in die

Mundöifnung einzubringen.

In Skovshovcd nennt man ihn: .,St£ensuger", in Gille-

leie jjMareflynder". Auf dem Fischmarktc in Kopenhagen

heifst dieser Fisch bald Steensuger, bald Mareflynder, bald

breiter Mareflynder, bald grauer Mareflynder.

Es giebt davon 2 Varietäten, die, weil sie nicht genau

gekannt sind, eine Menge von Unrichtigkeiten in den natur-

hislorischen Schriften hervorgebracht haben.

Var. a.

• . ^•iiiiil'»;»'. -1
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Bei diesen 8 Exemplaren war die Kopflänge 7 Mal ia

der Tolallängc enthalten.

)tallange.
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Varietäten nicht kannte. Wegen der Synonymie von Pleti-

ronectes quadridens Fabricius (in l'idenskabs Selslc. -Afh.

Tom. IV.) bitten vrir eben diese MonatscLrift naclizuseben.

Der Kopcnbagcner Steensiiger stimmt übrigens hinsichtlich der

Lage des yl«««, des Breiteverhältnisses, wie auch hinsichtlich

der Anzahl der Zähne, nicht mit der Angabe des Fabricius.

Faber berührt ebenfalls 2 Punkte, die, wenn sie genau sein

sollten, durchaus eine Synonymie nicht zulassen würden. Er

kennt nur 3 Kiemcnstrahlen, und giebt die Schlundzähne

alinlich denen der Plat. vulgaris an. Wir bitten unser Ein-

theilungsmoment im Anfange des Aufsatzes nachzusehen. Der

dänische Name . Mareflyndei' . bedeutet Pleuron. St. Mariae,

und Steensuger nennen sie ihn, weil die Fischer behaupten,

er sauge sich an den Steinen des Mcergrundcs fest.

Wir betrachten beide Varietäten hier zusammen.

Die Rückenflosse hat neunzig und einige einfache

Strahlen, welche mit ihren weifsen, zurückgebogenen Spitzen

vor der röthlichen Zwischenhaut vorstehen. Ungefähr in der

Mitte hebt sich die Flosse; die längsten Strahlen findet man

zwischen 50— 60— 65. (In einem Exemplar von 15| Zoll

Länge mafsen sie 1^ Zoll.) Die Glieder der Strahlen sind

sehr klein und stehen dicht zusammen. Strahlen und Zwi-

schenraum mit sehr vielen Reihen kleiner Schuppen.

Die Afterflosse hat 70 und einige einfache Strahlen;

die längsten fallen von 40— 50. Die Afteidosse und Rücken-

flosse haben einen gegenständigen Endpunkt, ungefähr \ Zoll

vor der Basis der Schwanzflosse. Der Bogen, welchen die

Zwischenliaut zwischen je zwei Strahlen bildet, ist in beiden

von hellrolher oder orangegelber Faibe.

Die Brustflosse hat 11,10 (oder 10.9) Strahlen;

der erste ist länger als die Hälfte des 2teu; der 2le unge-

fähr so lang wie der 3te; beide einfach, ohne Schuppen.

Der 3te ist 2- oder 4thcilig, der 41 c und die übrigen 4thei-

lig (in grüfseren Exemplaren auch 6- und Stheilig). Alle

Strahlen fein geschuppt.

Die Bauch flösse hoher als die Brustflosse, manchmal

in gleicher Höhe, und zuweilen (doch selten) ist die Brust-
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flösse hölier als die Bauchllosse, zumal auf der wcifsen Seile.

Die Bauclillossc hat 5 Slrablcn. vou denen die zwei cislea

einfach, die andern aber am Ende gellietlt sind. Zuweilen

sind alle (den erslen Strahl ausgenouimeu) getheilt; der mit-

telste Strahl ist der längste.

Die Schwanzflosse hat 18— 20 Strahlen, von denen

die mittelsten in kleinen Exemplaren ziemlich beständig

7— Sthcilig sind; in grüfscrn Exemplaren findet man sie

lölheilig, obschon sie beim flüchtigen Blick nm- Stheilig zu

sein scheinen. Der Aufscurand der Schwanzflosse ist rund;

die Länge der Schwauzllosse war 2J- Zoll in einem Exem-

plar von 15 ZoU. Die Schuppen gehen hoch hinauf, und

lassen nur einen kleinen freien Zwischenraum zwischen den

einzelnen Strahlen.

Kiemenstrahlen findet man 7, der letzte mit dem

der andern Seite vereint. 3 liegen unter dem Kiemendcckcl,

und können nicht gesehen werden, wenn mau nicht die Kie-

menhaut vom Operculum, Interoperculum und Suhoperculum

losschneidet. Sollten sich Faber's 3 Kiemenstrahlen auf

diese Weise entschuldigen lassen?

Die Seitenlinie senkt sich ein wenig im Anfang und

bildet eine ziemliche Buclit über der Brustflosse. Vom Ende

der Brustflosse geht sie in einer schnurgeraden Linie über

die Schwauzflosse. Die Seitenlinie ist etwas erhoben, breit,

mit röllilichen Drüseuüfl'uungcn. In der Seitenlinie sind die

Schuppen kleiner, als anderswo am Körper.

Die Schuppen sind länglich, decken einander wie Dach-

steine, der vordere Rand ist rund und fein crenulirt. Sie

liegen sehr tief in der Haut. Alle Schuppen glatt.

Die Anzahl der Zähne haben wir verschieden gefunden,

bei Var. a.:

Denies max. xvp. 0, 12—13 0, 16.

mar. in/. 1, 12 1, 15.

bei Vai'. 4.

Denies max. svp. 0, 17.

Tn(tr. inf. 1, 17.

Der meist ausgebildete Unterkiefer liegt auf der blindcu Seile,
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zeigt 12, 15, 17 dicht zusammenstehende Zähne, von denen

die 3 -vorderen die gröfsten sind. Sie sind dünner an der

Wurzel, (Verden dann dicker, und sind von der Mitte bis

zur Krone vorn wie abgesclililTeu; in jedem Zahne findet

sich ein kleiner Einschnitt. Der verkrüppelte Unterkiefer

hat jedesmal einen Zahn, der gröfser als die andern ist; in

gröfseren Exemplaren kommen zuweilen 2 Zähne vor. In

dem ausgebildeten lutermaxillarknochen, welcher hin zur

weifsen Seite gewendet ist, findet man 12, 1.3, 16, 17 Zälme.

Im verkrüppelten Intermaxillarknochen findet man weder bei

grofsen noch bei kleinen Exemplaren einen Zahn. Im Schlünde

findet man oben jeder Seits 3 Knochen, die jeder 4 bis 5

spitze Zähne haben. Hautfi'anzen mangeln. Unten sind 2

Reihen spitziger Zähne.

Augen nach rechts, das Auge an der Rückenflosse mehr

nach hinten. Pupille schmal, oval. Iris spielt mit Silber-

und Goldglanz. Das untere Auge liegt dicht am runden

Mundwinkel.

Nasenlöcher 2, beide wie ein Rohr, das vordere mit

einer Hautklappe.

Anus liegt der Wurzel der Brustflosse gegenüber. Kein

Stachel vor demselben.

Farbe verschieden. Auf granem, graubrannem oder un-

bestimmtem dunklen Grunde findet man gelbe, rothe und

dunkle Flocke. Von Skovshoved kommen mehr braon gefärbte

Exemplare; dagegen die von Gilleleie mehr hell gefärbt, oft

mit Zumischung von Grün, sind. Die Kiemcnöft'nung hat

aber stets einen dunkelorange gefärbten Rand. Die Lippen

blafsroth.

Nahrung. Im Magen und Darm befanden sich die Scha-

len von Palella iesselala Müller, und 2 Thicre von Turbo

liUoreus Lin. (LUtorina Ferussac).

Der Fang geschieht nur durch Netze, da der Fisch nicht

an die Angel anbeifst. Die meisten kommen als Wagenfische

unter dem Namen Mareflynder von Gilleleie ; diese Exemplare

sind gewöhnlich grösser, als die bei Skovshoved gefangenen

sogenannten Stcensugcr.
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Dieser Fiscli uulci- dcu Plciiiouectcu liat ilcu Idciustcn

Ohrciisteiii.

Der Blagcii ist weiter als der Darm ; man findet 4 ziem-

lich lange und grol'sc C'oeca; 2 silzcu gewölinlich auf der

einen Seile, eins in der Mitte und eins auf der andern Seite.

Bei Femina steigt der Darnikanal auf der blinden Seite

in die Verlängerung der IJauchlioLlc. Auf der Augenseite

steigt das Ovurhim Iiinah iu diese Verliingcrnng; diese ist

geräumiger als auf der blinden Seite. Bei Mas steigt der

Testts an der Seite des Darmkanals einige Zoll weit in die

Verlängerung der Baucbböble, welche auf der Augcnscite zur

Aufnahme des 2 Mal gefalteten Darmkanals dient. Auf der

blinden Seite war diese Verlängerung der Bauchhöhle klei-

ner und enger, und nahm uur deu Tcstis auf.

Die Urinblase ist wu'stförmig, und die Papilla urethra-

lis ziemlich grol's.

A n m e r k.

Die Kraflanstrenguugen dieses Thicres beim Beifsen müs-

sen sehr energisch sein, worauf nicht allein die starken Zahne,

und Fragmente von Muschelschalen in den Gedärmen, son-

dern auch patliologische Zustände hindeuten. Nur bei die-

sem Fisch (der durch Angeln etc. nicht verwundet wird)

kenne ich einen Bruch des l'ntcrkiefcrs. Die Zähne kom-

men dann im Zickzack zu stehen, imd correspondircu nicht

mit denen des Intcrmaxillarbcins; die Bruchcudcn sind nicht

vcrwacliscn, doch unbeweglich, weil das Periosteiim als eine

schützende Koochenplatte über ihnen liegt und sie in ihrer

Lage erhält. Von Entzündung war nichts zu sehen.

Zusatz.

Wir bemerkteu schon vorn, dafs die Breilcnvcrhält-

nissc, welche Nilssou augiebt, bei unserin Fisch nicht im-

mer stimmten. Nilssou gründet hierauf, wie auf das Län-

genverhällnifs, das charakteristische Kennzeichen. Gewöhn-

lich ist freilich der Fisch so geslalle! , dafs wenn seine Kör-

perlänge 7 Mal die seines Kopfes beträgt, auch seine gröfstc

Breite mit einer Zahl niultiplicirt, die zwischen 2 und 3

liegt, ungefähr die l^üng« von der Schnauze bis zur Basis der
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Schwanzflosse angeben wird. Es ist demnach leicht durch

mehrfache Messungen zu erweisen, dafs für die Var. o. das

Breitenverhältnifs kein Cliaraclerislicum abglchl; wir glau-

ben auch, dafs dergleichen verschiedene Verliälluisse nicht

allein die dünischen , sondern auch die schwedischen Exem-

plare treffen. Wir erinnern uns im Museum der Universität

Lund 1 Exemplar gefunden zu haben , welches mit PI. ma-

rianus (also wahrscheinlich PI. Cynoglossus hin. in Nils-

sou Prodrom, pag. 5-3. No. 1.) gezeiclinet war. Die Länge

des Kopfes war Tf Mal in der Tolalläuge enllialten; 3 Mal

die gröfste Breite reichte über den apex caudae hin; aber

2 Mal die gröfste Breite erreichte die hasis caudae bei wei-

tem nicht. Ein anderes Exemplar zeigte Kopf =
-f

der To-

tallängc und gröfste Breite ^=: ^ ad basin. cavdae. Beide

Exemplare waren aufgelegt. Sind die Differenzen des ersten

Fisches auf das Trocknen, Auffegen etc. zu schieben, warum

zeigte da das 2te Exemplar keine so bedeutende Abweichung?

Bei der Var. b. sollte 3 Mal die gröfste Breite die To-

tallänge betragen; aber 3X6i ist 20;-, nicht 17^, und 3XH
= 16, nicht \U.

Das Verliältnifs des Kopfes zur Totallänge ist ein gutes,

meistens constantes Verhältnifs. Wie indessen auch dies in

einzelnen Fällen uns verläfst, davon haben wir eine Probe

geben wollen in der Messung mit einem * unter Var. o.

Glyplocephalus.

Auf der blinden Seite viele Gruben, als wenn Jemand

seine Finger hineingedrückt hätte (deshalb haben wir einen

Namen aus Y).i<mw und xfff«/i; gebildet). Die Zähne dicht

zusammenstehend, mit einem stiunpfen Rand. Sclilundzähnc

wie bei Dlicroslomus, spitz und zurückgebogen. Ein Stachel

vor der Afterflosse.

Glyplocephalus Saxicola. — Dan. Spindelflynder,

Der Körper mit glatten übereinander liegenden Schup-

pen; Mund klein; Seiteulinie über der Brustflosse unbedeu-

/^ tend gebuchtet; die Schwanzflosse bildet in der Seitenlinie
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eine vorsleLende Spitze, und ist schwarz am Rande; Brust-

flosse mit einem scliwarzen Flecke am Ende.

Syn. Cf. Pleiir. Saxicola Fab. Tsis 1828. pag. 877.

C/. PI. nigromanus Nilsson. Prodrom, j). 55.

Man nennt diesen Fisch in Kopcnliagen : Uaegle Tunger,

Mareflynder, tynde Mareflynder, Spindclflynder. Auf den

Fischerpliitzen kennt man den Namen Spindclflynder nicht.

In Gilleleie nennen sie die Fischer: Unge Tunger. Die Fiscli-

ablader in Kopenhagen nennen sie auch: Tungens User Unge

Diese Namen sollen alle einen Unterschied von der wirkli-

chen Zunge (Solea Cuv.) angeben: der letzte Name will sa-

gen: ..Zungenbastard". Das Wort Spindelllynder deuten die

Fischer durch: durchscheinend, weil gegen die Sonne gehal-

ten, der Fisch das Licht durchscheinen läfst (demnach ist

das Wort vielleicht von et Spind, Gewebe, abzuleiten, wenn

man es nicht als corrumpirt aus Spindelllynder, dünner Flun-

der, ansehen will).

D. J.
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reicht über &ie Mitte des 2len; der 2tc und 3le ungcföLr

gleich lang; der 4te und 5te die längsten. In kleinen Exem-

plaren die ersten 3 Strahlen einfach, die übrigen zweitheilig;

in grofsen Exemplai-en die beiden ersten Strahlen einfach,

der 3te zweitheilig, die übrigen yiertheilig, mit Ausnahme

des letzten, der nur zweitheilig ist.

Die Bauch flösse höher oder in gleicher Linie mit der

Brustflosse; sie hat 5— 6 Strahlen, von denen der erste ein-

fach, die andern 2- oder 4theilig; alle fein geschuppt.

Die Schwanzflosse bildet in der Seitenlinie eine

Spitze, ist schwarz am Ende, und die schwarze Farbe geht

zwischen die Strahlen hinauf. Die Strahlen sind 4, 6, 8 bis

lötheilig und an beiden Seiten beschuppt.

Kiemenstrahlen 7, der letzte tiefer im Fleisch, ver-

wachsen mit dem der andern Seite.

Die Seitenlinie ist wenig gehoben, ziemlich breit,

ausgenommen auf der Schwanzflosse, wo sie schmäler wird.

Uebcr der Brustflosse macht sie eine Unbedeutende Bucht.

Die beiden Schuppen, welche jeder Seits der Seitenlinie zu-

nächst sind, ein wenig ausgebogen. In der Seilenlinie liegt

eine Drüsenschuppe tief versteckt; die Drüsenröhre durch-

bohrt die Schuppe nirht, sondern bildet nur einen Ualbkanal,

den die eigentliche Schuppe vervollständigt.

Nur die vorderste Hälfte der Schuppen ist mit Haut be-

deckt; sie liegen wie Dachsleine über einander, vorne klei-

ner, nach dem Schwanz zu gröfser, mit einem crenulirten

verborgenen Rande. Dte einzelnen Schuppen sind oval. lu

unsern Spindelflyndern findet man keine scliarfe, rauhe Schup-

pen ; auch mit dem Mikroskop lassen sich keine Cilicn daran

sehen. Beim Ucberstrcichen mit der Hand fühlt man die

Abtheilung der Schuppen. Faber giebt bei seinem Pleur.

Saxicola an „s<[tiamis denliculatis.''' Wir haben nie einen

Spindclflynder bekommen, der diese Eigenthümlichkeit der

Schuppen gezeigt hätte. Der Professor Reinhardt glaubt

ebenfalls, dafs hier ein Irrlimm von Seiten Fabcr's obwal-

tete. Möglich indefs, dafs da, wo Faber diesen Fisch un-
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tersuclile, ebeufalls wie hier Plaiessa vulgaris auch mit squa-

mU ciliatis, Exemplare mit rauheren Schuppen vorkommen.

Die Zähne gleichen an Gestalt ungefähr denen des Mi-

croslomus, aber sie sind bei weitem nicht so breit und so

grofs. Das vollkommen ausgebildete Intermaxillarbein liegt

nach der blinden Seite hin, und hat 21 Zähne; ihm entspricht

der vollkommene Unterkiefer mit 21 Zähnen. Das verkrüp-

pelte Intermaxillarbein hat 11, die verkrüppelte (Jntermaxille

10 Zähne. Die Schlundzähne oben auf 3 Knochen, jeden

mit 6— 8 Zähnen, die eine dicke Spit/.e haben, wie die

Schlundzähne von ]}Iicrostomus oder Limanda. Unten 4 Rei-

hen ähnlicher Zähne auf 2 Knochen.

Die Augen grofs, rechts, und so schief, dafs der hintere

Rand des unteren ungefähr die Mitte des oberen, viel grö-

fscren Auges trifft. Ein scharfer Rand ist zwischen ihnen.

Das Augenlied grofs, Pupille oval, blau; Iris silbern mit

Goldglanz.

Nasenlöcher auf der Augenseite 2; das vordere ein

aufrechtstehender Hautcylinder, das hintere ein Spalt; sie lie-

gen vor dem Augenrande. Die andern 2 Nasenlöcher liegen

weit vor dem Anfange der Rückenflosse.

Der Kopf ist merkwürdig durch die vielen Vertiefun-

gen (Drüsengruben'.'), besonders auf der weilicn Seite, von

denen die meisten nach dem Rücken hin liegen; doch findet

man 3— 4 beständige Gruben auf dem Praeoperculum beider

Seilen. Vor dem obersten Auge findet man ebenfalls einige

Gruben, wie man auch 3 Gruben in jedem Samtis der nm-

xilla inferior findet.

Anus liegt ungefähr in der Mitte zwischen der Basis

der Bauchflosse und dem Aflerstacliel.' Der Aflerstachel nicht

sehr vorstehend, oft beinahe verborgen.

Farbe hell graubraun, mit einem dunklen Scheine an

der Gränze der Schuppen. Die Zwischenhaut der Flossen

mit braunen Flecken. An des Kiemendcckels äufserstem Ende

eine orangegelbc Färbung. An einzelneu Stollen haben die

Schuppen einen grünliclien Schein. Die blinde Seite wcifs,

mit vielen schwarzen Punkten getüpfelt.
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Nahrung. Im Magen waren Fischrogen, Nereiden und

Ophiura.

Fang. Mit dem Nelze, am häufigsten und gröfsten fängt

man ihn bei Gilleleie; kleinere Exemplare kommen auch von

Taaibek und ' Skovshoved. Im Ganzen werden nur wenige

Spindelüyndcr gefangen. Faber giebt an, dieser Fisch fiele

von Mai— Juni; in Kopenhagen sind sie zu allen Jahreszei-

ten uDgeiahr gleich häufig, vielleicht zu Anfang des Winters

noch reichlicher.

Der Magen geräumiger als der Darmkanal; am Ueber-

gange des Magens in den Dünndarm siebt man 2 Coeca, und

etwas weiter nach unten 5 Coeca, alle an einer Seite des

y' Darmes, eins hinter dem andern in einer Ausdehnung von

2 Zollen. Der Darm geht, wie beim Microslomvs, in die

Verlängerung der Bauclihöhlc.

Anmerkung.
Ueber Fabcr's Pleuron. Saxicola haben wir uns scbou

oben bei den Schuppen ausgesprochen; aber wir wiederholen

hier, dafs wir Faber's Fisch und unsern Glyplocephalus für

ein und dasselbe Tbier halten. Wir haben bei Nilsso n's

PI. nigromaitus ein Conferatur gesetzt, well Nilsson's

kurze Beschreibung durchaus auf unsern Fisch pafst, dieser

Schriftsteller aber das Characlei-isticum, die Gruben des Ko-

pfes, gar nicht erwähnt. Wie Acerina Cuv. sich dadurch

von Perca unterscheidet, eben so dieser Pleuroncct von den

andern.

Limanda.

Ein Afterstachel. Seltenlinie bedeutend gebogen über

der Brustflosse. Zähne aufrecht, kaum etwas nach hinten

gebogen; jeder Zahn mit einer kurzen, dicken Spitze, ähn-

lich einem Troikart. Die Augenseite rauber beim Gegen-

strich (jede Schuppe mit 10— 14 Zähnen) als die weifse

Seite (jede Schuppe mit 1—3— 5 Zähnen).

Limanda vulgaris. Dan. SIettc.

Im Dänischen Sletle „die Glatte" genannt, im Gegen-

satz zur „Skrubbe", die die Hand verletzt.
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Syn. Pleuron. limanda Nilsson Prodr. pag. 56. Pas-

ser asper sive sqitamosus. Schoneveld: Ichthy. pag. 63.

(Pleuron. platessoides Faier. Fische Islands, ob-

sclioii Faber selbst die Synonymie aufführt, ist un-

richtig.)

D. A.
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-"'rDie Bauchflosse haf 6 Strahlen; der 3te der gröfste.

Nur die beiden ersten geschuppt; in einzelnen Exemplaren

alle Sirahlen, den ersten ausgenommen, zweigetheilt; in an-

deren Exemplaren keiner gespalten, oft nur der 4(e Strahl

zweitheilig. Die Bauchflosse höher als die Brustflosse; in

einzelnen Exemplaren finden sich Bauchflosse und Brustflosse

auf der Augenseite in einer Höhe,' und in diesen Exemplaren

sitzt auf der blinden Seite die 'Bauchflosse tiefer als die

Brustflosse.

Die Schwanzflosse gerundet; alle Strahlen, die letz-

ten ausgenommen, 2theilig. Zwi^chenhaut frei; die Schup-

pen laufen an der Seite der Strahlen bis nahe tum Ende.

Kicmenstrahlen 7; der letzte vereint mit dem der

andern Seite.

Seitenlinie aufsteigend, macht eine sehr bedcntende

Bucht über der Brustflosse, senkt sich aber, wieder etwas

vor dem Ende der Brustilossc, und geht in gerader Linie hia

über die Schwanzflosse. Die Drüsenröhren sind lang, und

liegen zwischen 2 Ueihen Schuppen; ihre Ocfl'nuug undeut-

lich in einem sehr spitzen Giebel.

Die Schuppen auf deui Operctäum, Praeoperculum und

in regione abdominia sind entweder gar nicht, oder kaum
sich deckend; dagegen an der hintern Körperhälfle und hin

zum Rücken über einander liegend wie Dachsteine. Sie lie-

gen in der Uaut verborgen; die Cilieu stehen hervor. Der

vordere Rand der Schuppe rund, crenulirl; der hintere mit

10— 12— 14 ungleichen Cillen besetzt und ebenfalls ziem-

lich rund.

Die Zähne sind der Anzahl nach ziemlich beständig.

Im ausgebildeten Intcrmaxillarbein 22, im ausgebildeten Un-

terkiefer 23; im verkrüppelten Intermaxillarbeiu 9 und im

verkrüppelten Unterkiefer 14 Zähne. Die Zähne unter ein-

ander ungleich; die vorderen die gröfsten. Zwischen den

einzelnen Zähnen ein Zwischenraum.

Im Schlünde findet man oben 2 Platten, jede aus 3

Knochcu bestehend, auf jedem Knochen eine Reihe von 6—

8

Zähneu, die den Zähnen des Mundes gleichen, aber stärker
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sind. In dem untern Theil sieht man zwisclien den mittel-

sten Kienienbögcn 2 nacli vorne convergirende Platten, jede

mit 2 Rcilieu Zäline, von denen die gröfslen am inncrn Rande

stellen. Die Ilaiitfiauzcn fehlen ganz.

Augen liegen nahe an einander, mit einem Sattel von

einer Linie Breite zwischen sich. Das höchste Auge mehr

nach hinten; Augen grofs, vorstehend; Pupille grofs, blau,

oval; der kleinere Kreis der Iris mit brandgelbem Goldglanz,

der übrige Theil der Iris silbern.

Nasenlöcher 2 auf der Augenseite. Das vordere ein

Ilautcyliuder, das hinlere eigentlich ein grofses Loch. Die

andern beiden eben so gebildet liegen vor der Rückenflosse.

Lippen zurückgcfaltet, nicht so fleischig als bei Plat. vulg.

Unterkiefer länger als der Oberkiefer.

Aftcrstacliel immer vorslehcud.

Farbe. Eben aus der See genommen aschgrau mit einer

Mischung von Gelb, zuweilen mit unregelmäfsigen gclbrollien

Flecken. Einzelne Exemplare kommen auch vor, die dunkel

schwarzbraun sind. Eine schwarze Linie begränzt die Wur-

zel der Rückenflosse und Afterflosse. — Unregelmäfsige ocber-

gelbe Flecke, in denen die Gränze der Schuppen durch brau-

nere Farbe angegeben ist, sind hier und da auf der Augcn-

scitc zu sehen.

Der Fang geschieht mit Netzen und Angel überall im

Orcsund. Sie kommen zu Markt von Skovshoved, Gilleleie,

Ilornbeck und vom Kanonenwerk.

Nahrung. Im Magen Briichsliicke von Crustaceeu (un-

ter andern I'alaemon Synilla) und Opjiiura lacerlosa.

Der Darmkaual ähnelt dem der Plat. xmlg.

3 Cornua am Pytorus, aber schon wirklichen Coecis

gleichend; ungefähr | Zoll tiefer ein 4tes Coecum. Sämmt-
liche Coeca spitzer als bei Plal. vulgaris.

II. Hippoglossus. Cuv.

Pinna dortali in media ocull superioris incipienle; den-

lilnia recitntatis, actUis, distantibus in maxülia et faucibus.

Curjxire ol/longiori.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



/"

164

A. Ilippoglossus. Mihi.

Papilla urefhrali de/lcienie; Urethra et ductihus deferen-

tibus pone anum in cloacam communem urogeneticam se ef-

ymidenlibus.

Ui]}poglossiis maximus. Minding. Dan. Hclleflynder.

B. Hippoglossoides. Mihi,

Papilla nrethrali in latere ocidaio (minime pone anum).

Oviduclihus in utroque latere ani (ji07t in cloacam) aperte

se effundentibus.

' Hippoglossoides Limanäa. Jydetunge.

Ilippoglossus maximus.

; Körper glatt, im Unterkiefer eine Reihe Zälmc, und fin-

det man eine zweite, so ist; sie selir unvollständig, und im-

mer nur Tornc. Im Oberkiefer 2 Keilicn Ziilme. Scitculinie

macht eine starke Lcugung über der Brustflosse. Schwanz-

flosse halbmondförmig geschweift. Die letzten 10 Radien

der Rückenflosse und Afterflosse 2lheilig.

Syu. Pteur. Ilippoglosstis L. Bloch Tab. 47. Dan. Hcl-

leflynder.

!>
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fälir 6 Mal so lang wie breit (Ni Isson Prorfroimw sagtpag.

57. „pinnis nudis", das wäre wohl hiernach zu berichligen).

Die höchsten Strahlen fallen in der Gegend des 40sten.

l-i- Zoll Oller etwas mehr vor der Basis der Schwanzflosse

endet die RückeuQossc.

Die Afterflosse hat 70— SO Strahlen, verhält sich ana-

log der Rückenflosse. Die gröfsten Strahlen von 18— 20— 22.

Die Brustflosse mit 16 oder 17 Strahlen. Der erste

erreicht die Bütte des 2ten oder ist auch etwas höher; der

2te kommt dem 3ten an Länge gleich; der 4te und 5te die

höchsten; die beiden ersten ungetheilt, der 3le 2theUig, die

übrigen 4theilig.

Die Bauchflosse, höher als die Brustflosse, besieht nur

aus 6 Strahlen; die beiden vordersten einfach, die übrigen

gespalten; der 3te Strahl der längste.

Die Schwanzflosse, wenn sie ausgebreitet ist, ausge-

schnitten wie ein Halbmond; die mittelsten Strahlen 8— 16-

thcilig.

Kleine Srbnppcn, wie wir sie bei der Rückenflosse be-

schrieben haben, findet man überall auf diesen Schuppen.

Kiemenstrahl en sind 7; 6 liegen zu Tage, der 7fc

verdeckt durcb: die Kiemenhaut; er ist mit dem der andern

Seite verbunden.

Die Seitenlinie steigt zum Rücken hinauf über der

Brustflosse, und senkt sich hernach in 2 bedeutenden Schlan-

genlinien, bis sie am Ende der Brustflosse gerade aus über

die Sclnvauzflosse hingeht. Die Drüsenöffnungen sieht man

nicht deutlich. In der Seiteulinie findet man die Drüsen

eingeschlossen in kleinen Röhren, die dicht an einander ge-

fügt sind.

Die Schuppen sind sehr verschieden. Auf dem Kopfe

sich einander deckend, .-iber so, dafs zwischen 2 Reiben

Schuppen, die sich decken, mehrere kleinere zwischen-

gefügt sind; im lebenden Fisch gleicht das Operculum und

Praeoperculuin dem Chagrin. Auf dem übiigen Korper lie-

gen die Schuppen viel liefer in der Ilaut, und jede einzelne

Schuppe zeigt auf ihrem freien Rande ciucn (Drüsen-?) Puukt.

1. Jilirg. 2. Band. 12
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Am Schwänze liegen sie nicht so tief in der Haut, und

decken einander wie Dachziegel. Die Achselgrube und die

Stelle, worauf die Bruslflosse rulit, wenn sie am Körper liegt,

ist ganz glatt, ohne Schuppen.

Zähne stark und krunun; der vordere stärker, und häu-

fig abgebrochen. Im Oberkiefer 2 Reilien Zälmc, und Zähne

an den Kiemenbögcn; im Schlünde oben 3 Knochen, jeder

mit 2 Reihen Zälmc besetzt; die vordere Reihe besteht aus

vielen kleinen, die hinicre dagegen aus 3 — 6 Zähnen, die

grofs sind und den Zähnen des Mundes ähneln. Unten" findet

man eine Reihe kleinerer Zähne auf jeder Seite; Haulfranzen

oder Drüsenapparate finden sich viele im Schlünde.

Augen stark hervorragend. In einem Exemplar von

etwas über 2i Fufs war das Auge J-J Zoll breit,
-J^f

Zoll

lang und ~j Zoll vor der Haut vorragend. Die Breite des

Knocheusattcls zwischen den Augen war -^ Zoll, und der

Abstand eines Auges von dem andern an der schmälsten

Stelle, die Weichlheile mitgerechnet, 1 Zoll. Pupille verzo-

gen, blau; Circulus minor iridis silbern mit gelb; das obere

Auge weiter nach hinten, das untere an den Rand des Ober-

kiefers stofsend.

Nasenlöcher. 2 dicht an einander, das vordere mit

einer Haulklappe; das hintere ein Loch. Sie sitzen ungefähr

in der Mitte zwischen den Augen, und in der Mitte zwischen

dem obersten Auge und Intermaxillarbein.

Lippen gefaltet, nicht sehr dick; Unterkiefer länger.

Vor der Afterflosse tief in der Haut ein Stachel, den

ich in kleineren Exemplaren aber auch habe vortreten sehen;

nach der Conslruction zu urtheilen ist er aber wohl bestimmt

versleckt zu bleiben.

Farbe bräunlich mit einer Mischung von Gelbund Grün;

die Gränze der Schuppen bezeichnet mit einer sch\varzen

oder dunklern Farbe; kleine Exemplare haben mitunter einen

' röthlichen Flossenrand, wie JMiciostomus Saxicola.

Der Fang geschieht mit Netzen oder mit der Angel;

die meisten kommen aus dem Kattegat; man fängt aber gleich-

wohl kleinere Exemplare im Oresund (Nilsson Prodrom.
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pag. 5S: j.ntimijtiam vero fretum Oeresund inIrans, t/uan-

ium scio'' verdient Lcriclitigiing). Meine Exemplare waren

zwischen Taaibek und SkovsLoved gefangen. Faber nimmt

an, es sei übertrieben, wenn Anderson diesen Fisch eine

Schwere von 400 Pfund erreichen lalst; es sind in Bähuus

Exemplare von 720 Pfimd gefangen worden. Cf. Nilsson's

Prodrom, pag. 58.

Nahrung. Im Magen fanden sich Trigla €himurtltts,

Agotms Ctttaphractus Sehn., Gndtis merlangtis, Gadiis Cal-

larias. — Nebenbei Fucus membranifolius et lirodiaei.

Der Magen grofs, ähnelt dem Magen des Rhombus, ist

aber an der Valvxda pylori nicht so zusammengezogen; es

finden sich 4 Coeca; eins an die Curvaiura major geheftet

durch Zellgewebe, und 3 auf der andern Seile, von denen

das letzte das längste ist. Der übrige Darmkanal ist etwas

mehr als 3mal so lang wie das längste Coecum. Der Dickdarm

vom Dünndarm durch eine Valvtda Coli abgeschieden, und

viel weiter als der Dünndarm.

Besondere Aufmerksamkeit verdient das Systema uro-

poi'licum und das Systema genitale.

Systema uropoelicum. Die Uriupapille fehlt, und

dieser Fisch folgt iu dieser Hinsicht der Bildung der übrigen

Fische. Man findet an der scharfen Kante des Bauches nur

2 OelTnungen hinter einander; das erste ist der Anus, das

andere eine Cloakc, wohin 2 weite Ductus dejerenles und

die noch weitere Vrelhra sich öffnet. Die Blase ist wurst-

förmig und geht so dicht an die Nieren, dafs man Ureteren

nur mit Mühe entdeckt. Diese Bildung kommt bei den P/ett-

ron. Lin., welclie bei uns sich finden, nicht weiter vor;

denn in Plutessa Cur., ItUombus Cur., Solea Cuv. ist das

Urinsystem von dem Genilalsystcm dem Orte nach gelrennt.

Systema genitale. Beim JtJas findet man 2 grofse,

beinahe 3kanlige Te^tikel, welche eine /«ci«Mro haben (ähn-

lich der Leber, wo die f. Portarum eintritt); hier finden

sich viele feine, häutige Kanäle, die zusammengewachsen sind

und sich in einen iluc/i« deferens endigen; — das wäre wohl

das Hudimeut einer Epididymis; der Ductus deferens ist auf

12*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



168

der einen Seite geräumig genug für den kleinen Finger; auf

der andern Seite liefs sich eine gewölmlichc Fcderspuhle ge-

mjichlicli einführen. Beide laufen, dicht verbunden mit der

Blase, auf jeder Seite derselben hin zur Incisiira lesiis, und

vertheilcn sich da in viele Acstchcn. Man kann den Testts

mit Luft aufblasen (wie die Lungen)" ohne dafs er zerrcifsl.

Ucberhaupt vÄrdieutc v^ohl der Tcstikel des Ilippoglossiis eine

nähere Untersuchung, die einen Theils leicht ist (da er sich

bequem injiciren läfst) und andern Theils auch wohl grofses

Licht auf die Construclion dieses Organs bei andern Fischen

werfen würde. Die Testikcl und Nieren bleiben in der

Bauchhöhle, und beim Mas fehlt eine Verlängerung der Bauch-

höhle durchaus.

Bei Fetnina kennen wir das Verhalten der Ovarien und

der Bauchhöhle noch nicht genau.

Ilippoglosso'ides Limanda.

Auf der Augenseite mit ciliirten Schuppen, die sich

dachziogelförmig decken; die Seitenlinie gerade; in jeder

JMaxille eine Reihe Zähne. Die Stralilcn der After- und

llückenllosse nirgends 2tlicilig. Die Schwanzflosse mit einem

spitzen Winkel. Afterflosse und Rückenflosse mit scharfen

Schuppen.

Syn. Plem: limanilo'icles Bloch, iah. 186. — Faier,

Isis 1828. png. 878. — PI. JAngualula Müller. Prodrom.

No. 377. — Pontoppidan, Danske Alias Tom. I. tah. 27.

Dänische Namen: MareJIijnder , Timgens Iloer Unge,

Xjaegte Tunger. Jydelunger — Jydekjaerling.

Wir geben zuerst die Beschreibung des Fisches, und

wollen hernach zu beweisen suchen, dafs dieser Fisch der

Pleur. Lingtiatula Atidortim danicorum sein mufs.

lehrae
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Toulliinge. KopilüDgc. Breite .lui Anui. Grölste Breite.

IH Zoll li lm/o/>eiT. 2i
.3t 1 tiiiTt ilcu

lOi - 'Zi\ cmgul. — 3i/ 15. Wirbel.

Die Rückenflosse besteht aus ciuigeu achtzig einfa-

chen Strahlen, die mit iliren ^vcifscn zurückgcbogcncu Spit-

zen vor der Zwischciihaut hervorragen. Die ersten 4 bis 5

Strahlen haben keine Schuppen; dann fangen sie an mit

Schuppeu bedeckt zu werden, die zuerst nur einen kleinen

Tiieil der Strahlen einnehmen, nach und nach aber den Sti'ahl

in gröfscrcr Ausdehnung bekleiden, bis die mittelsten ganz

beschuppt beinahe bis an die Spitze hiu erscheinen. Auf

der wcifsen Seite konnte ich keiue Schuppen, selbst nicht

auf den gröfstcn Strahlen auffmden. Diese Schuppen fallen

schal f gegen die Hand auf durch ö— 8 Cilien oder Zähne,

welche die gröfsten liabcn. Die Zwischenhaut glatt. Die

gröfsten Strahleu vou 30— 40. Die Rückenflosse endigt sich

TY— I Zoll vor der Basis der Schwanzllosse.

Die Afterflosse hat 64 oder 65 einfache Strahlen, die

sich eben so T\ie die Rückenflossen verhalten. Die ersten 2

Strahlen ohne Schuppen. Die längsten vou 20— 25.

Die Brustflosse hat gewöhnlich 10— 11 einfache Sirah-

len. Auf der Augenseite all«; Strahlen beschuppt bis zur

äufsersleu Spitze; auf der blinden Seite nackt. Die Zwischen-

haut frei. Der Istc Strahl halb so lang als der 2te, der un-

gefähr die Länge des 3tcn hat ; der 4te der längste.

Die Bauch flösse über der Brustflosse, und hat 6 ein-

fache, auf der Augenseite mit einer Reihe scharfer Schuppen

bedeckte Strahlen, von denen der 3te und der 4lc die höch-

sten sind.

Die Schwanzflosse hat von 17— 20 Siralilcn, die

eigentlich ohne Schuppen sind; dagegen liegt auf jeder Seite

eines Strahles eine einfache Reihe ziemlich grofser Schuppen,

welche dem .Strahl bis zur äulsersten .S|)ilzc folgen. Der

Aulnenrand der Sriuvanzllosse ist ziemlii^h rund, hat aber eine

vorstehende S|)ilze, welche vom mittelsten Strahle und der

Seitenlinie gcbililet wird. Zusannnengefallel gleicht der Au-

£>curand der Schwanzflosse einer Pfeilspitze.
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Kiemenstralilen finden sich überall 8, der letzte ver-

bunden mit dem der andern Seite. Beim Auflicbcn des Kic-

mendcckels zählt man 5, um die 3 übrigen zu sehen, mufs

man die Kiemenhaut vom Kiemcndeckel ablösen. Dies ist

der einzige Pleuronecies unserer Gegenden, welcher 8 Kie-

menstralilen zeigt; alle übrigen haben nur 7, und nur aus-

nahmsweise habe ich ein einziges Mal bei Pleuronecies Solea

Lin. S gefunden, was also jener Behauptung keinen Eintrag

thun kann.

Die Seitenlinie senkt sich etwas über der Brustflosse,

wird aber wieder gerade am Ende der Brustflosse, und geht

in dieser Richtung fort bis zur Schwanzspitzc. Die Seiten-

linie läuft zwischen 2 Reihen Schuppen, und tief in der Haut

liegt die Drüsenschuppc; sie besteht aas 2 in der Mitte sich

verbindenden Biältern. Die Driisenöfliiung sehr grofs, aber

niedergedrückt.

Die Schuppen überall mit Cilien, und dacbziegelartig

einauder deckend, doch nicht überall gleich tief in der Haut.

Der freie Rand rund mit 16— 18 feinen Stachehi; die Schup-

pen auf dem Rücken oval, vorne spitzer und crenulirl; am
Kopfe ist jede Schuppe schief abgescluiitten. Auf der wei-

fsen Seite findet man ciliirte Schuppen hin zum Schwänze

und längs der Basis der Rückenflosse und Aflerflosse. Man
zählt an ihnen 4 — 14— 16 kleine Stacheln. In der Mitte

dagegen und höher hinauf an dem Bauch und Kopf findet

man nur glatte Schuppen ohne Cilien.

Zähne. In dem vollkommensten Kiefer nur wenige

Zähne mehr als in dem verkriippellcn; Zähne selbst etwas

hakenfiirmig, spitz, ihre Spitze nach hinten und innen ge-

wandt.

Im Schlünde oben 3 Reihen Zähne auf -3 Knochen-

platten, die den Zälinen des Mundes gleichen; in jeder Reihe

5— 6 Zähne. Hautfranzen mangelnd. Unten 2 längliche

schmale Knochen, jeder mit 2 Reihen Zähne besetzt, von

denen die innere Reihe die gröfste ist.

Die Augen mittelmäfsig grofs; Pupille blau; der Cir-

cultis minor iridis silbern. Die Augen rechts.
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Von den Nasenlöcher u licgl das vordere auf dem

Kunde liiuler der Lippe.

Lippen dünn; die Maxilla infeiior länger.

Aftcrstachel scharf, vorstehend.

Farbe. Leberfarben, ohne Flecken.

Nahrung. Im Magen fanden ivir meist nur Ophiura

lucerlosa.

Fang. Die meisten werden bei Skovsboved mit dem

Netze gefangen; einzelne kommen auch vom Kauoncnwcrk.

Kritik.

Müller giebt in seinem Prodromus Z. D. No. 377. an:

1*, Itinguatttla ociilis dexiris^ ano shiisIrOf dentibus actitls.

— Dan.: Tu7igeiis Iloer Uiige, und Pontoppidan liefert

uns: Danske Atlas Tom. I. iah. 11. eine Zeichnung dazu.

— Mit dem Namen, Tungens Jloer Unge bezeichnet der Fi-

scher noch heut zu Tage nnsern Fisch und den Glyptoce-

plialus Saxicola (Spindelflyndcr), aber der letztere hat keine

spitzeu Zälmc. Auch setzt Müller hinter Mariellynder ein

tjtilnam! Doch bleibt dunkel, ob unter dem Mariellynder der

fj!lijptocepIiatus oder der Microslomus zu verstehen ist. Soll

aber Ponloppidan's Zeichuuug, Müller's Beschreibung und

der dänisclie Name auf einen dänischen Pleuronecles passen,

so ist es j)ur dieser eben beschriebene Fisch. Ob aber bei

den andern Autoren unter Lingtialnla dieser Fisch zu ver-

stehen ist, ist nicht auszumitteln.

Der Magen ähnlich wie beim Ilelleilynder; es finden

sieb hier el)cnfall8 4 Coeca, die auch eben so verlheilt sind,

wie beim IJippoglossus maxumts. Wegen des Urinsystems

haben wir schon oben angemerkt, dafs dieser Fisch hierin

,«lcn aMderu Pleurooccicn folgt.

III. Rhombus Ciiv.

Puma flarsalU ante oculum superiorem incipiens, piv.vi7ne

ad cmulaiia pintute btain progrediens, interstiiium inier se et

phtnam cuudalem rcllnipiit. P'mnue doisali» el analia singu-

tis radüa bijldis el bia bifidia. — In iride opercuium.— I}en-
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{es acerosl, plurimi, in ossibns infermaxillarihus , in maxilla

inferiori, et in vomere. — VcnlralAus hand connatis.

1) Rhontlus aculeahis Sclioneveld.

2) Rhombus lacvis Schoneveld.

1) Rhomhus aculeaius. Steinbutt.

Entweder nur auf der Augenseite, oder auf beiden Sei-

ten mit knocbenarligcn Tuberkeln besetzt; die Rückenflosse

am vorderen Ende nicht in Fetzen. Der ganze Körper ohne

Schuppen.

Syn. Pleiiron. maxiimts, Lin. — Dan. Pigvar. —
(Hamburg. Steinbutt.)

V.

6
6

"'i

D.

66
62
62
61

A.

45
45
45
45

P.

12,12

12,12

12,11

12,12

Caud.

18
17
17

.11,1^....

Br.

7
7
7
7

Vertebrae

29
29

Totallä Kopllängc.

22 Zoll.

lli -

64 .

|6i
15;-

Breite am
Aniii.

Grüfste Breite.

ad ang. operc.

ad spin. occip.

ad ang. operc.

8 13 1

- ei-
\

trilTt

den Uten
Wirbel.

l-ii ad ang. operc.

Die Rückenflosse besiebt aus einigen 60 Strahlen,

welche alle an der Spitze zurückgebogen und gespalten sind,

erst undeutlich 2theilig, dann vollkommen 2lbcilig, dann

4 Ihcilig. Schuppen haben wir nicht entdecken können. Man

findet auf ihnen ähnliche Tuhercida ossea, wie auf dem Kör-

per, wenn das Exemplar überhaupt stark mit Tubercidis be-

setzt ist; sie fehlen im entgegengesetzten Fall. Zwischenbaut

sehr dick, man sieht kleine Warzen auf ihr. Die höchsten

Strahlen circa um den 30slen lierum. Die Rückenflosse en-

det sich i Zoll vor der Basis der Schwanzflosse.

Die Afterflosse verhUlt sich eben so wie die Rücken-

flosse, und hat eelir conslant 45 Strahlen, von denen die von

18 — 20 die

Rückenflosse.

gröfslen sind. Ihr Endpunkt gegenständig der
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Die Brustflosse hat jeder Seits 12 Strahlen. Der Iste

iingetbeilt, der 2te 2getlieilt; die übrigen scheinen ebenfalls

2 (heilig, sind aber 4lheilig. Sic ist zieniliüi rund.

Die Bauchflossc, höher als die Brustflosse, mit 6

Strahlen, die 2thcil!g sind. Die ausgespannte Flosse ist un-

gefähr 1^— If Zoll lang (an der Basis). Hinter ihr findet

sich auf der Augenseite die Papilla urelliralis; auf der blin-

den Seite dagegen der Anus.

Schwanzflosse mit 17— 18, 4- und 8 theiligen Strah-

len. Der Rand rund.

Auf allen diesen Flossen kommen Tulercula ossea vor,

je nachdem überhaupt das Exemplar mehr oder weniger da-

mit besetzt ist.

Kiemenstrahlen 7. Der letzte ist nicht mit dem
der andern Seite verbunden; man kann alle 7 Strahlen se-

hen, ohne die Kicmenhaut vom KiSmendeckel abzulösen.

Die Seitenlinie ist etwas erhoben^ macht eine sehr

bedeutende Krümmung über der Brustflosse, senkt sich her-

nach etwas, und läuft dann gerade weg über die Schwanz-

flosse. Die Drüseuüffnimgen erscheinen als eingedrückte Gru-

ben. In der Seitenlinie findet man die Drüsen in einfachen,

kleinen Rohrchen, tief in der Haut. Schuppen habe ich auch

hier nicht finden können.

Statt der Schuppen findet man hier Tubercida, deren

cntblöfele stumpfe Spitze durch die Haut vorragt. Sie ste-

hen sehr unregelmäfsig, und finden sich sogar auf der Maxiila

superioT und inferior. Dichter zusammen findet man sie zwi-

schen den Augen, und hinter ihnen wie eine Crisla, eben-

falls auf dem Operculum und Praeoperculum. Der Zwischen-

raum zwischen den einzelnen Tuberctila ist mit Hautwarzen

von verschiedener Gestalt erfüllt.

Zähne klein, spitz, zurückgebogen, dicht zusammenste-

llend in vielen Reihen. Die Rami der Maxilla inferior, wie

die Osaa iniermuxillaria , beinalie gleich voUkonuncn gebil-

det. .3— 6 Zähne unter dem Pflugscharbein, und Zähne von

gleicher Beschaflcnhcit an den Kicmcubögcu. Schlundzäline
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auf 3 KnocheDplattcn, oben viele, zusammenstehend; unten

2 läuglichc Knochen mit Zähnen.

Die Augen mitlelmäfsig. Das Augenlicd geht weit auf

das Auge. Pupille blau, sehr oval nach der Liinge, beinah

nur ein Spalt. Die Iris gelblich, mit Circulus minor aureits

und einem grofseu, auf beiden Seiten rund ausgeschnitteneu

Operculum. Abstand der Augen von einander .—- Zoll.

Nasenlöcher. 2 vor den Augen in einer Vertiefung,

mit einem häutigen Lappen, die andern 2 vor dem Anfange

der Rückenflosse.

Lippen schmal; der Unterkiefer länger, das Maul grofs;

bei einem Steinbutt von lOy Zoll Länge milst es 1^ Zoll iii

der Länge und Breite, wenn man es so weit als möglich

aufmacht.

Farbe verschieden. Einige gefleckt mit Schwarz, aiir

dere mehr dunkelbraun und getüpfelt mit Schwarz; mitunter

grau. Auf dem Operculum fast immer die kleinen Hautnar-

beu mit einer Mischung von Grün oder Roth.

Fang. Mit Nctzeu. Die meisten kommen von Gillclcie

und Kikav; von Skovshoved nur wenige und, kleinere Exem-

plare.

Nahrung. Crustaceen? Fisch nach Bloch? Bei un-

scrn vielfältigen Untersuchungen ist es uns nie zu Theil ge-

^vordcn, Contenta in dem Magen zu finden; dasselbe ist dem

durch seine Hydrophytologie rühmlichst bekannten Herrn Par

stör Lyngbye ebenfalls widerfahren.

Wir haben schon oben angegeben, dafs man Steinbutt

hat, die auf beiden Seiten mit Ttiberatla ossea besetzt sind,

und ebenfalls welche, die auf der blinden Seile ganz glatt

sind. Diese beiden Varietäten haben indessen keine anderen

besonderen Kennzeichen, weder in den Flosscnstralilcn noch

in der Anzahl der Wirbelbeinc.

Der Magen weiter als der Darm; sehr deutlich abge-

schieden von einander durch einen halben Zoll langen Jsth-

miM (Pylorus); er macht eine bedeutende Biegung, und da,

wo der Jsthmus in den Dünndarm übergehl, finden sich 2

sehr deutliche Comua. Etwas vor dem Anus eine andere
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Valvuta (Coli). Die Därme stets gefüllt mit Bothriocepha-

lus, mitunter so vollgepfropft, dafe man, wenn man den Ma-

gen aufblasen will, am Dünndarm gar keine Schlinge anzu-

legen braucht.

Urin- und Genitalsystem wie bei Platessa viägaris.

2. Jthombns laevis. Schoneveld.

Dan. Sleivar. — Kleist (Allona).

Der Körper auf beiden Seiten glatt; die Rückenflosse

im Anfange in Fetzen. Schuppen bedecken beide Körper-

fläcben.

Syn. rieur. Bhombus Lin. — Müller Prodr. 378.

D.
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hinteren Hälfte der Flosse alle 4tlieillg. Sie verhält sich

übrigens wie die Rückenflosse.

Die Bi'nstflosse findet man mit 11— 12 Strahlen; der

Iste Strahl erreicht nicht die Hälfte des 2tcn; der 2te bei-

nahe so hoch als der 3le. Beide einfach. Der 3te ist 3 thei-

lig, der 4te, der höchste, so wie die übrigen 4thellig. Zwi-

schenhaut fein, schnppenlos. Die Strahlen geschuppt. Ent-

faltet hat sie einen runden Rand.

Die Bauchflosse höher als die Brustflosse, besteht aus

6 Strahlen, welche verschieden gcthcilt sind; der 5te Strahl

ist meistens 4theilig. Manchmal haben die ersten Strahlen

3 — 4 Hautlappen. Die Strahlen geschuppt. Die Brust-

flosse der Augenseite sitil höher als die der blinden Seite.

Die Schwanzflosse rund am Aufsenraude, meist mit

17— 18 8- bis 16theiligen Strahlen. Die Schuppen folgen

den Strahlen bis zum Ende.

Kiemeustrahlen 7. Der letzte nicht, mit dem der

andern Seite verwachsen. Spannt man den letzten Kiemen-

strahl an, so kann man alle 7 Strahlen sehen, ohne die Haut

abzulösen.

Die Seitenlinie hat eine grofse Krümmung über der

Brustflosse, in 2 bis 3 Schlangenzügen, und erst ein Stück

hinter der Brustflosse nimmt sie den geraden Lauf an. Die

Schuppen gehen auf beiden Seilen bis an die Seitenlinie, und

liegen mit der einen Seite aufwärts an der Erhöhung der

Seitenlinie: betrachtet man eine dieser Schuppen, so findet

man eine Falte darin. Die DrüsenölTnung durch die Haut

verdeckt; die Drüse liegt in einem Halbkanal oder Halbrohr,

welches lose auf einer Schuppe ruht, oder wenigstens nur

am hintern Rande verbunden ist.

Schuppen. Alle mehr oder weniger oval, über einan-

der liegend wie Dachziegel; der vordere Rand fein crenulirt;

sie sind alle eingeschlossen in einen Uautsack, ungefähr wie

eine Tasche mit überfallendem Deckel. Dieser Deckel ist

an den hintern Rand der Scliuppe befestigt; zieht man die

Schuppe aus ihrem Verschlufs, so zeigt die Tasche eiucu
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glatten Rand, weil der Deckel hinten glatt abreifst, und an

der Schuppe hängen bleibt.

Zähne. In den Acslen der Kiefer, welche nach der

Angenseite hin liegen, findet man mehr Zähne; vorne kann

man im Intcrmaxillarknochcn 5— 6 Reihen zählen, dagegen

an den Seiten nur 3. Sie stehen dicht zusammen^ sind spitz,

zmückgcbogen, klein. Zähne am Vomer. Zähne an den Kic-

menbögen, Zähne im Schlünde auf 3 Knochenstücken , eben

so wie der Steinbutt.

Die Augen sind in kleinen Exemplaren
-J-

Zoll, in grö-

Isern
-f%-
— y Zoll weit von einander entfernt. Pupille oval,

einem Mondviertel ähulich, weil ein Operculum an der Iris

ist. Pupille blau, Circulus minor iridis mit goldnem Saum.

Augen links.

Nasenlöcher wie beim Steinbutt; das vordere mit ei-

nem häutigen Deckel.

Lippen dünn, Unterkiefer länger; Maul grofs, mil^t 2

Zoll in der Höbe und 2 in der Breite bei einem Kleist von

16 Zoll.

Anus auf der blinden Seile; an jeder Seite desselben

findet mau in Femina eine andere grofse Oeffnuug — ovi-

tluctus orijlcium — Papilla urethralis grofs, auf der Augen-

scile zwischen Bauchflosse und Afterflosse in der Mitte.

Farbe graubraun, meistens mit kastanienbraunen oder

gelbbraunen kleinen Flecken. Alle Flossen gefleckt mit Ka-

stanienbraun oder Rotlibraun, wodurch mitunter 2— 3 Strei-

fen auf der Schwanzflosse gebildet werden.

Fang geschieht mit Netzen; einzelne werden bei Skovs-

lioved gefangen, die meisten aber im Kattegat, und kommen
entweder zu Wagen oder zu Boot von Gillelcie, Ilornbck

und dem Kanonenwerk nach Kopenhagen.

Nahrung. '.'. Magen und Darmkanal stets leer; Band-

nürmcr sehr häufig.

Im Innern gleicht er dem Steinbutt durchaus.
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IV. Zeugopterus.

Radiis pinnarum dorscUis et analis multijidis. Venlrali-

bus pone eonnalig inter se et cum anali (unde nomen n ^ti-

y^'Vfit et TiTfQovJ; operculo in iride nullo; deniihus in uiraque

maxilla et in vomere. Pinna dorsalis ante ociUtim superiO'

rem incipiens ad caudam vsrpte progredilur, et sub cauda in

latus coecum se circuni/lectens , nmi procul a linea laierall in

ipso laiere coeco se inserit. Simili modo atialis inserilur,

iiaque spafium inter pinnarum insertionem 2 lineas non sti-

perat.

Zevgopterus hirtua. — Pleuronectes hiritts. Ahildgaard.

Zool. dan. 103.

Zeugopterus hirtus.

Auf der Augenseile mit ciliirten Schuppen; die Cilicn

so weich, als striche inan über eine Sammetbürste hin. Au-

gen links. Anns oben vor dem eislen .Strahl der Afterflosse,

umkränzt von den verwachsenen Bauchilossen.

Syn. Pleur. hirtus. Z. D. tob. 103.

? Pleuronectes punctatus Bl.

Der Fisch ist zu seilen in Seeland, und hat deshalb kei-

nen eigenthiimlichen Namen. Einige Fischer bezeichnen ihn

mit dem Namen „Mareflyndcr"; andere nennen ihn wohl

„Kiiselaag''' operculum vulvae '
).

Hinsichtlich der Kritik verweisen wir auf den Text zur

Zool. Dante, wo das Fehlerhafte in Bloch's Figur auf das

Genügendste dargelhan ist. Zool. Dan. liefert eine trelfliche

Zeichnung, doch erscheint in unserm Exemplar die Rücken-

flosse etw.is höher; auch sind in Z. D. die Zähne zu breit,

und als einfache Reihe gezeichnet, — das ist unrichtig. —
Sonst aber kommt jene Zeichnung in der Farbe, in der An-

deutung der schwarzen Flecken, hinsichtlich der Verwach-

sung der Bauchflossen etc. etc. der Natur so nahe wie mög-

lich.

1) In Gillclcie nennen ihn alle Fischer: „Stcensugcr".
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D.
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Schwanzflosse bedeckt die letzten Strahlen der Rückenflosse

und Afterflosse.

Kicmenstralilcn 7; der letzte nicht verwachsen mit

dem der andern Seile; um sie zu sehen, ist es nicht nölhig,

die Kienienhaut vom Kiemcndcckel loszutrennen.

Die Seitenlinie macht einen sehr bedeutenden Bogen

über der Brustflosse, senkt sich dann und geht gerade aus.

Die Drüsenöfl'niiDgcn sieht man nicht; auf der weifsen Seite

sind die Driisenröhren besser zu sehen.

Die Schuppen sind verschieden; tief in der Haut lie-

gend decken sie einander wie Dachziegel; sie sind ciliirt

(mit 7 — 14 Zähnen, von denen die mittlem die gröüten

sind). Auf dem Schwänze gleichen sie einem abgeschnitte-

nem Oval; der runde Rand ist der vorderste; der hinterste

ist gerade abgeschnitten. ,

Die Augen haben einen scharfen Rand zwischen sich;

dieser Sattel mifst am Knochen -^'^ Zoll, mit den Weichthei-

len
-J-

Zoll. Pupille blau; Iris gelblich, ohne Opercidum.

Die Nasenlöcher liegen dicht zusammen: das vordei-e

mit einem häutigen Deckel, das hintere ein Loch. Das an-

dere Paar Nasenlöcher, welciics vor Anfang der Rückenflosse

liegen sollte, fehlt; wenigstens habe ich es nicht flnden können.

Lippen mittclmäfsig, gefaltet. Maul kleiner als bei

Rhombus: Diameter ^ Zoll nach der Höhe und Breite.

Zähne kurz, zurückgebogen, spitz; viel mehr als iJAom-

lus; einer Karde ähnlich.

Anus, eine vorgetriebene Papille, hinter demselben die

Ocffnung der Oviduclus; Papilla urethrulis aufstehend, spitz,

gerade über vom ersten Strahl der Afterflosse auf der Au-

genseilc.

Farbe verschieden, aber die Zeichnung (die Lage der

riecken) sehr constaut. Die Grundfarbe ist gewöhnlich dun-

kelbraun oder sclivvarzbraun, oder ganz hell aschenfarbig mit

einer starken Mischung von Orange. (Bloch's Zeichnung

in Octay stimmt nicht mit der in Folio; vermuthlich hat er

eben so wie ich diese Farbenvarietäten vor sich gehabt.)

Die
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Die Zeichnung ist beständig folgende:

n) Ein schwarzer Streif geht über die Nasenlöcher, das

untere A^ge, über das Praeopercttlum und Operculum,

über die Seile hin zur Afterflosse.

l) Ein schwarzer Fleck nahe an der Seitenlinie am ober-

sten Winkel des OperctUum.

c) Ein schwarzer Fleck auf der Seiteulinie, wo sie sich

in einem Bogen senkt, um gerade zu werden.

d) Eben so findet sich ein schwarzer Fleck im Anfang des

letzten Drittels des Körpers, entweder über oder unter

der Seilenlinie, nahe an derselben. Unregelmäfsige Flek-

ken auf dem ßperculum und Praeoperculum scheinen

ziemlich beständig zu sein.

Anatomische Bemerkungen.

Der Magen weiter als der Darm; die Valmila Pylori zu-

sammengezogen. Blinddärme finden sich nicht. Gewöhnlich

ist der Magen leer; in einem Fall enthielt er einen Palae-

mon Scjuilla und eine Mysis Lalreilte. Der Darmkanal steigt

in den Raum des Oyariums, macht 2 Windungen.

Bei Femina ist für das Ovarium ein eigner Raum; beim

Mos fehlt diese Verlängerung auf der blinden Seite; der

eine Tesiis auf der blinden Seite, der andere da liegend, wo
der Magen in den Dünndarm übergeht.

Die Urinblasc ist lang, liegt auf der Augenseite neben

dem Dünndarm (gerade das Gegentheil yon Pleuron. Solea

Lin).

Meine Exemplare sind von Skovshoved und Gilleleie; der

Fisch ist sehr selten (gegen Bloch).

V. Solea.

Oa temUunare, oblirptum, in murgine capitis inferiore in-

citum, rostro rolundalo svpra os prominente; denlibus mimt-

lis acerosis, in lalere iantum coeco maxittattim silis; pinna

dorstUis in ipao ante oculum snperiorem incipiens ad cauda-

lia basin, ae</ue ac analis prolendilur. Radiis pinnarum
dorsalis et analis lijidis vel bisbifidis. Intestinum inier ossa

I. J>lirg. 2. Band. 13
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et partes molles descendil in latere octilalo; in latere coecn

vesica et renes Tarne locum occupant, quod unicv/m inier Pleu-

roneclas exslat exemplum. Papilla urelliralis ut in aliis

Pleuronecfis.

Solea viJgarii. Zunge. Dan. Tunge. Agte Tunger. —
Fiskeiunge.

Solea vulgaris.

Anf beiden Seilen mit ciliirten, dachzicgelförmigen Schup.

pen. Augen rechts; die Brustflosse mit einem schwarzen

Flecke an der Spitze; die blinde Seite des Kopfes mit vie-

len kleinen Bartfäden besetzt.

D. A. P. V. C. Er. Verlehr.

73 69 9,8 6 20

49
87 68 9,8 5 19
75 61 9,8 5 18
74 61 9,8 5 20

TouU.wgc. Kopflänge. Breite üb. d. Gr. Breite.

Bauchflosst;.

II

- 6i191 ZoU 9. «^ °T- ''^":^-
2 i\ ad spm. occip.

14 - 2J- ad ang. operc. 2J 4yV
8^4 - Iff ««^ «ng- operc. 2 2^

Die Rückenflosse fangt gerade dem Ende der Unter-

lippe gegenüber an und hat von 72—87 Strahlen; die grö-

fseren Exemplare haben fast immer eine gröfserc Anzahl.

Nach vorne zu sind die Strahlen nur 2theilig, werden aber

mehr zum Schwänze hin 4theilig; die Strahlen stehen mit

ihren wcifsen Endspitzen vor. Die Rückenflosse geht hin

zur Schwanzflosse, und der letzte Strahl der ersteren vereint

sich mit der Basis der Schwanzflosse durch eine feine Zwi-

schenhaut. Die Strahlen sind mit scharfen Schuppen besetzt

auf ihrer vorderen Seite, auf der hinteren Seite, d. h. auf der

nach dem Schwänze zu, findet man die Zwischenhaut frei;

auf diese Weise bildet sich ein spitziges Dreieck auf jedem

Strahl. Auf der blinden Seite findet man die ersten 10 bis

15 Strahlen mit wei&en Fäden besetzt, eben so wie den

Kiemendcckel.
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Die Afterflosse hat 60— 70 Stralilen, welche sich wie

die Strahlen ia der Rückenflosse Tcrlialtcn, bei kleiueii Exem-

plaren die Strahlen 2thcilig, bei grolscn (ungefähr 15 bis

19 Zoll) die hintersten 4theilig. Die ersten 10 oder die

ersten 5 Stralilen haben weifse Fäden auf der blinden Seite.

Der letzte Strahl der Afterflosse ist vereint mit der Basis

der Scinvanzflossc.

Die Brustflosse hat 9 (S) Strahlen. Auf der Augenseite

alle bis zur Mitte fein geschuppt; der erslere Stiahl beinahe

so lang als der 2te, einfach; der 2te und die folgenden ge-

theilt, einige mitunter 4theilig, obschon sie nur 2theilig

scheinen. Auf den 5 bis 6 vorderen Strahlen findet sich auf

der Augenseite ein schwarzer Fleck. Die Flosse klein, bei

einer Körperlänge von 9 Zoll ~ Zoll, bei 11 Zoll Tolallänge

war sie % Zoll lang.

Die Schwanzflosse besteht aus 18 — 20 Strahlen,

welche, ausgenommen die äufserstcn, 4-, 6- und Stheilig sind.

Die Schuppen folgen den Strahlen beinahe bis zum Ende;

die Zwischenhaut frei. Ausgebreitet ist sie rund.

Die Bauchflosse höher als die Brustflosse. Gewöhn-

lich 5 Strahlen, von denen die 4 hintersten gelheilt sind ; der

3te Strahl ist der längste, der 2te gleicht dem 4ten; Bauch-

flosse klein, fein geschuppt.

Kiemenstrahlen 7, von denen die letzte sich mit

dem der andern Seite verbindet. Als grofse Seltenheit habe

ich ein einziges Mal eine Zunge mit 8 Kiemcnstrahlcn ge-

sehen.

Die Seitenlinie fällt nie mitten auf eine Schuppe,

sondern nur auf den Seitenlhcil; sie ist etwas gehoben, und

scheint zwischen 2 Reihen durchzulaufen: sie macht einen

nnbedeOtendcn Bogen über der Wurzel der Brustflosse, und

geht dann gerade aus über die Schwanzflosse. Die Drüsen

der Seitenlinie nur in der Haut, Scliuppcn ohne Oclfnung.

Die Schuppen liegen über einander wie Dachziegel;

der freie Rand der Schuppe hat 14— 16 Zähne oder Cilicn;

der vordere Rand, der in der Haut sitzt, crcnulirt. Die

Schuppen gleichen einem Oblongum, wo die kürzeren ScI-

13*
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ten Zirkclabsclinitte wSrcn. Sie liegen ganz symmeirisch

im Qtiincunx.

Die Zähne gleichen den Borsten (ähnlich wie hei Chae-

iodon, nur nicht so lang). Das Zwischenkieferbein zeigt auf

der blinden Seite eine merkwürdige Ausbildung, und hat nur

auf dieser Seite Zähne. Der Ast des Unterkiefers, welcher

nach der blinden Seile zuliegt, hat eine dem Zwischenkie-

ferbein entsprechende Form. Zähne im Unterkiefer gröfser

als im Oberkiefer.

Die Schlundzähne spitz, in mehreren Reihen, auf 3

Knochen aber stärker als die Zähne des Mundes; Hautfran-

zen fehlen.

Augen klein; Zwischenraum zwischen ihnen
-J-

Zoll.

Sie liegen rechts; das unterste dicht am Mundwinkel, und

mehr nach dem Schwänze zu als das oberste. Tris goldglän-

zend, mit einem brandgelben kleinen Kreis. Pupille oval nach

der Länge, blau. Augenlied grofs, mit kleinen Schuppen.

Nasenlöcher 2; sie stehen eins hinicr dem andern

gerade vor dem unteren Auge als 2 Hautcylinder hervor.

Auf der blinden Seite erscheinen sie als 2 grofee Tuberkeln,

in einem Zwischenraum von y Zoll.

Farbe. Eben aus der See kommend ist die Grundfarbe

ein Gemisch von Schwarz und Grün, mit unregclmäfsigen

schwarzen Flecken. Die Zwischenhaut der Flossenstrahlen

grüngrau mit kleinen schwarzen Punkten. Betrachtet man

die einzelnen Schuppen genau, so findet man den vorderen

mit Haut bekleideten Theil schwarz mit einem goldgrünen

Schimmer. Rand der Dorsal- und Analllosse weifs.

Der Fang geschieht mit Netzen im Oresund und im

Kattegat; von Skovshoved kommen sie häufig lebend zur

Stadt, sonst gewöhnlich als Wagenfische.

Nahrung. Mollusken.

Anatomische Bemerkungen.

Der Magen weiter als der Darm; Coeco mangeln gänz-

lich; der Darm in 4 Windungen geht in die Bauchhölilen-

verlängeruDg der Augenseife. Der Darm nngleich in der

Weite.
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Bei Femina. In der BaucUliöhleaverläugeruiig der Au-

genseite ein Ovarium und der Darmkanal; in dem Sack der

blinden Seite ein Ovarium. und die Nieren, welche von der

Bauchhöhle dort hinuntergehen.

Bei Mas. In dem Sack der blinden Seite die Nieren

und die Urinblase; der strotzende Tcstikel diingt nur ganz

wenig hinein; dieser Sack der Bauchhöhle ist beim i>/as klei-

ner als bei Femina. In der Bauchhöhleuverlängerung der

Augenseite liegt der Darmkanal, und der strotzende Testikel

dringt auch hier nur mit einem sehr geringen Theil ein-
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